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Preußen. 

Berlin, 30. Auguſt. Amtl. Art. des St.⸗ 
Anz.] Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt 
geruht: dem königlich hannoverſchen Regierungs-Rathe 
und vortragendem Rathe im Miniſterium des Innern, 
Hoppenſtedt, den rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe; 
ſo wie den Mitgliedern der königlich hannoverſchen 
Eiſenbahn⸗Direktion, br. Hartmann und Baurath 
Hausmann, den rothen Adler-Orden dritter Klaſſe 
zu verleihen; und die von dem Magiſtrat zu Erfurt 
getroffene Wahl des Lehrers Dr. Koch zum Direktor 
der dortigen höheren Bürger- und Realſchule zu ber 
ſtätigen. 

Se. königl. Hoheit der Prinz Wilhelm iſt, von 
Münſter kommend, hier eingetroffen. 

Berlin, 30. Auguſt. [Tagesber, d. C.⸗B. “s. 
Die Begebniſſe der letzten Tage, der vereitelte Aufſtand 


von vorgeſtern, die Hausſuchungen und Verhaftungen 


geben dem Tagesgeſpräch und der Tagespreſſe in Jour⸗ 
nalen und Plakaten noch immer den genügenden Stoff. 
Wegen der Nachforſchung im Handwerker- 
Verein find Zerwürfniſſe zwiſchen dem Polizei-Prä⸗ 
ſidium und dem Bürgerwehr-Kommando einerſeits und 
zwiſchen dem Chef der Bürgerwehr und einem Theile 
der letzteren andererſeits entſtanden. Der „Publicift” 
macht darauf aufmerkſam, daß die Hausſuchung beim 
Handwerker⸗Verein dem Polizeirath Hofrichter über: 
tragen war, einem Manne, der unter dem alten Sy⸗ 
ſteme der Vollſtrecker der Regierungsmaßregeln gegen 
die freiſinnige Preſſe war, der an der Spitze der ge⸗ 
heimen politiſchen Polizei in Berlin ſtand und das 
ihm untergeordnete Lohnlakaien⸗Bureau zu einem Werk⸗ 
zeuge der politiſchen Spionage organiſirte; demſelben, 
von dem es bekannt iſt, daß er ein beſonders thätiger 
Agent für die ruſſiſchen Intereſſen war, welche Thä⸗ 
tigkeit ihm mehrere Verdienſtorden vom Kaiſer Nikolaus 
eingetragen hat. Eine größere Anomalie — meint der 
„Publiciſt“ — könne es nicht geben, als daß gerade 
dieſem Beamten eine Hausſuchung bei einem Corps 
der Bürgerwehr übertragen wurde und daß ihm hier⸗ 
bei die aus der Freiheit und aus dem Volke geborene 
Bürgerwehr hilfreiche Hand leiſten mußte. — Die 
Schüſſe, welche vorgeſtern Abend gefallen ſind, ſchreibt 
der „Publiciſt“, der den Hergang aus eigener An⸗ 
ſchauung des Redacteurs mittheilt, nicht dem Volke, 
ſondern der Bürgerwehr zu. — Ueber die Verhaftun⸗ 
gen waltet noch ein gewiſſes Dunkel ob. Edgar 
Bauer ſoll noch nicht, wie man geglaubt hatte, er⸗ 
griffen, ſondern flüchtig geworden ſein. Auf eine Vor⸗ 
ladung vor das Polizeigericht wegen der ohne Anzeige 
abgehaltenen Volksverſammlungen hat er ſich nicht ge— 
ſtellt, ſondern ſchriftlich erklärt, daß er einer Ladung 
nicht Folge leiſten werde, die auf Grund eines vom 
vereinigten Landtage gegebenen Geſetzes und einer Ver⸗ 


ordnung des Polizei⸗Präſidenten geſchehe. — Wegen 


der Volksverſammlung vom 21. Auguſt ſind 
eine Menge Zeugen vernommen worden, die ſämmtlich 
erklärt haben, die Redner nicht zu kennen. Das Ge⸗ 
richt hat die Unterſuchungs-Akten bei Seite 
legen laſſen, da es dem Unterſuchungsrichter un⸗ 
möglich erſcheint, Belaſtungszeugen gegen die allgemein 
bekannten Redner aufzubringen. — Held iſt nicht 


verhaftet, er hat bei ſeinen Agitationen ſich ſtets mit 


großer Geſchicklichkeit unangreifbar zu machen gewußt. 
Nur wegen Schulden ſoll ihm eine derartige Maßreg 
drohen. Unter der Ueberſchrift „Für meine Freunde“ 


Volks⸗Verſammlungen und Zuſammen 


hat er heute ein Plakat an die Ecken heften laſſen, 
um das ſich große Menſchenmaſſen gruppiren. Er be: 
merkt darin, es werde zu einer Verhaftung feiner Per: 
ſon nie ein geſetzlicher Grund vorhanden ſein, da 
er es ſich „beſonderse feit dem Umſichgreifen der Reac— 
tion auf dem Gebiete der Juſtiz zum wohlerwogenen 
Grundſatz gemacht, namentlich der fo ſchnöde gemiß⸗ 
brauchten Unterſuchungsgewalt keinen Schein eines 
rechtlichen Verfahrens einzuräumen, weder durch Worte, 
noch durch Schriften, noch durch Handlungen.“ Er er⸗ 
klärt ſchließlich, indem er den Behörden damit eine 
Andeutung von ſeiner in der That bedeutenden Gewalt 
über das Volk giebt: „Meine Freunde haben alſo 
nicht eher an meine Verhaftung zu glauben, als bis 
die Nachricht davon, mit meinem Namen unterzeichnet, 
durch Maueranſchlag veröffentlicht iſt.“ Uebrigens ſind 
bei der Polizei zahlreiche Denunziationen eingegangen, 
welche Held als das Haupt einer Verſchwörung 
bezeichnen, in welche das bewaffnete Corps der Ma⸗ 
ſchinenbauer, deſſen Führer Held iſt, verwickeltſ ein ſoll. 
Wahrſcheinlich iſt es in Bezug hierauf geſchehen, daß 
Held jede Verhaftung, die man gegen ihn vornehmen 
ſollte, im Voraus als einen „Akt der Gewalt“ bezeich⸗ 
net, als „ein Attentat gegen die perſönliche Freiheit 
und alſo eine Verletzung unſerer verfaſſungsmäßigen 
Rechte, welche zu ſchützen die Volkswehr berus 
fen iſt.“ — Die rege Thätigkeit der Freihandelsmän⸗ 
ner zur praktiſchen Geltendmachung der Grundſätze 
ihres Syſtems hat auch die Anhänger der Schutzzölle 
zu einer größeren Regſamkeit angeſpornt. Die Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung zählt unter ihren Mitgliedern eifrige 
Protektioniſten, die ſich die Intereſſen der Pro⸗ 
vinzen, welche in Schutzmaßregeln Segen für die In⸗ 
duſtrie und den Arbeiterſtand zu erreichen hoffen, zu 
vertreten angelegen ſein laſſen. Dem Vernehmen nach 
geſchehen auch von miniſterieller Seite Schritte zu 
Gunſten des Schutzzollſyſtems. Unter anderem wird uus 
verſichert, daß der konſequenteſte Vertreter dieſes Syſtems 
in der Literatur, Dr. Glaſer, von dieſer Seite her und 
zu dieſem Zweck mit einer Miſſion nach Frankfurt be⸗ 
auftragt iſt. — Herr v. Bodelſchwingh, der frü⸗ 
here Miniſter, ſoll kürzlich hier geweſen ſein und lange 
Konferenzen mit den Stimmführern des Grundbefiger: 
Parlaments gehabt haben. Perſönliche Anerkennungen 
ſollen ihm bei ſeiner Anweſenheit hier in reichem Maaße 
und nicht blos von Freunden ſeines Syſtems zu Theil 
geworden ſein. Allerdings giebt es in allen Fraktionen 
Männer, welchen die Befähigung beiwohnt, die ſtaats⸗ 
männiſche Bedeutung eines Bodelſchwingh, unangeſehen 
ſeiner politiſchen Grundſätze, im Vergleich mit den 
Männern, welche die Woge der Revolution an ſeine 
Stelle gehoben hat, zu erkennen und zu reſpektiren. 
— Die Proteſtationen in der Angelegenheit 
des Verhältniſſes zwiſchen Kirche und Schule 
häufen ſich bei der Nationalverſammlung zu einer faſt 
nicht mehr zu bewältigenden Maſſe. Namentlich Über: 
ſteigen die von katholiſcher Seite eingehenden Wider⸗ 
ſpruchserklärungen gegen die Trennung der Schule von 
der Kirche alles bis jetzt Vorgekommene. Wie ſehr auch 
prinzipiell die Mehrheit der Deputirten dieſem Grund⸗ 
ſatze geneigt ſein möchte, ſo wird man doch nicht um⸗ 
hin können, der ſo unzweideutig ausgeſprochenen Ueber⸗ 
zeugung eines großen Theiles der Bevölkerung Konzeſ⸗ 
fionen zu machen. — Wegen des Geſetzes über 
gen 
ſollen im Schooße des Stantsminiſteriums ſelbſt be⸗ 
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deutende Differenzen entſtanden ſein. Es wird mit 


Beſtimmtheit behauptet, daß die Herren Gierke und 


Märker, falls die Kammer das Geſetz im Weſentli⸗ 
chen annähme, ihre Portefeuilles in die Hände des 
Königs zurückzugeben entſchloſſen ſeien. — Bis geſtern 
(29.) Mittag ſind als an der Cholera erkrankt an⸗ 
gemeldet 201 Perſonen, davon ſind geſtorben 180, ge⸗ 
neſen 27 und 54 verblieben in Behandlung. 
## Berlin, 30. Auguſt. ([Liebelt. Held. 
[Branntweinſteuer. May. Kühlwetter.] Heute 
iſt Dr. Liebelt von der zur Unterſuchung der Ereig⸗ 
niſſe im Großherzogthum niedergeſetzten Kommiſſion 
vernommen worden. Er iſt neben Mieroslawski und 


Williſen der einzige, der eine genauere Kenntniß der 


geheimen Fäden, welche in dieſem Drama mitwirkten, 
beſitzt, da aber Erſterer in Frankreich und Letzterer in 
Italien ſich befindet, kann Libelt nur allein darüber 


gehört werden. — Ueber Herrn Held circuliren aller⸗ 


lei wunderliche Gerüchte. Man läßt ihn in eine ge⸗ 
wiſſe zu Gunſten einer ſehr einflußreichen Perſon be: 
triebenen Agitation verwickelt ſein und weiſt auf beſtiwmte 
Aeußerungen und Thatſachen der letzten Zeit hin, welche 
dieſe Vermuthung beſtätigen ſollen. So viel ſteht feſt, 


daß Hrn. Helds Klugheit größer iſt als feine demo⸗ 


kratiſche Ehrlichkeit. Sein Auftreten verräth überall 
ſehr viel Charlatanerie, und man muß aufrichtig be⸗ 
dauern, daß ein Theil des Volkes ſich noch nicht ab⸗ 
gewöhnen kann, in ihm einen ſogenannten Führer zu 
jerbhden, Er beutet dieſe uſurpirte Stellung auch nach 
der Möglichkeit aus. Wir leſen heute einen Anſchlag 
von ihm, in dem er ſeinen „Freunden“ mittheilt, daß 
er nicht verhaftet ſei. Würde er aber einmal verhaf⸗ 
tet, ſo könne man vorausſetzen, daß ein Akt der Ge⸗ 
walt, ein Attentat gegen die perſönliche Freiheit verübt 
worden ſei, denn er nähme ſich ſehr in Acht. Iſt 


das nicht Föftlih? Faſt alle als Demokraten bekannte 


Perſonen haben jede Gemeinſchaft mit Held abgebro⸗ 
chen. — Die neue Berliner Zeitung erwähnt heute 
des Vereins pommerſcher Gutsbeſitzer, der eine Depu⸗ 


tation hierher geſchickt, um der Erhöhung der Brannt⸗ 


weinſteuer entgegen zu wirken. Sie ſetzt voraus, 
daß dieſer Verein aus reaktionären und abſolutiſtiſchen 
Edelleuten beſteht und ſieht ſomit in feinem Attache⸗ 


ment an die Linke eine unnatürliche Coalition, eine 


Vereinigung der rothen republikaniſchen Fahne mit 
der weißen legitimiſtiſchen. Wir können zur Beruhi⸗ 
gung dieſes Blattes mittheilen, daß der Verein aus 
lauter dem Fortſchritt huldigenden jungen Gutsbeſitzern 
beſteht, die auch in andern Dingen ſchwerlich zur 
Partei der neuen Berliner Zeitung gehören dürften. 
Und da die Linke principiell gegen jede Conſumtions⸗ 
ſteuer iſt, ſo iſt ſie auch gegen die Beſteuerung der 
Branntweinfabrikation und kann ſomit ſehr gut mit 
dem Pommern⸗Verein Hand in Hand gehen. — Es 
iſt die Hoffnung vorhanden, daß die in letzter Zeit 
inhaftirten Perſonen in Freiheit kommen werden. 
Darauf bauend, ſind ſie heiter und guter Dinge, nur 
Hr. May ſoll ſehr mißmuthig ſein und ſich abhär⸗ 
men. — Die Maßregel gegen den Handwerkerverein 


wurde im Miniſterrathe auf Kühlwetters Antrag 


beſchloſſen. . 
[(Eine Soiree bei dem Miniſter⸗Präſiden⸗ 
ten.] Die geſtrige Soiree des Miniſter⸗Präſidenten ers 
ſchien faſt als eine feierliche Gegendemonſtration gegen 
die Manifeſtation, welche vor acht Tagen ſtattfand. 
Während damals eine Deputation „im Namen des 
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ſchäftsmann, als Schriftſteller und als Redner“, iſt 


Volkes“ erklärte, die Miniſter hätten das Vertrauen 
des Volkes verloren, und die Kommittenten dieſer 
„Volksvertreter“ ihre Beiſtimmung zu der Erklärung 
auf eigenthümliche Weiſe ausdrückten, legten geſtern 
die überaus zahlreich verſammelten Notabilitäten alter | 
Stände, vorzugsweiſe die Geſandten faſt aller uns be⸗ 
freundeten Nationen durch ihr Erſcheinen ihr Vertrauen 
zu der phyſiſchen und moraliſchen Stärke der Regie⸗ 
rung an den Tag. Noch keine der Soireen war ſo 
ſtark und von fo hervorragenden Perſönlichkeiten be⸗ 
ſucht. Außer mehreren einheimiſchen Celebritäten er⸗ 
regte beſonders die impoſante Geftätt Aragos und 
die anziehende Erſcheinung Nothombs allgemeine 
Aufmerkſamkeit. Während in Haltung und Geſichts⸗ 
ausdruck des Erſteren ſich eine imponirende Ruhe aus⸗ 
ſpricht, zeigt des berühmten Lebeau berühmterer Freund, 
trotz ſeiner kleinen, etwas zur Korpulenz hinneigenden 

igur, eine elegante Lebendigkeit in Bewegung und 

prache, eine geiſtvolle Energie in Blick und Stimme, 
ein Achtung gebietendes inneres Feuer, durch langjäh⸗ 
rige Umgangsübung in gefällige Form gebracht. Herr 
Nothomb, von dem ein berühmter Zeitgenoſſe ſagt: 
„Er iſt gleich groß als Denker, als praktiſcher Ge⸗ 


nicht nur der deutſchen Sprache vollkommen mäch⸗ 
tig, ſondern auch durch feine frühere Stellung als bel— 
giſcher Geſandter beim deutſchen Bundestage ſehr ver⸗ 
traut mit der nationalen Eigenthümlichkeit des deut⸗ 
ſchen Charakters. So wurde es ihm denn geſtern eben 
ſo leicht, in natürlichſter Unbefangenheit mit dem al⸗ 
ten Grafen Trautmannsdorf (bekannt durch ſeine 
auffallende Geſichtsähnlichkeit mit dem alten Kaiſer 
Franz) ernſte Betrachtungen über die Wiener Zuſtände 
anzuſtellen, als mit dem jovialen Baron Martens 
(der die ſächſiſchen Herzogthümer und eine Anzahl klei⸗ 
ner Fürſtenthümer vertritt) ſich an den vornehmen 
Junggeſellenwitzen der verſtorbenen deutſch⸗franzöſiſchen 
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Schule zu ergötzen. — Auffallend war die Abweſenheit 


unſerer fämmtlichen Miniſter. Unter den verſchiedenen 
Gründen, welche für ihr Ausbleiben angeführt wurden, 
verdient Erwähnung „die Höflichkeit gegen die Berli⸗ 
ner Tumultuanten“. Da Letztere nämlich den Mini⸗ 
ſtern ſo laut und offen ihren Beſuch auf dieſen Abend 
angekündigt, ſo wollten ſie die Gäſte, wenn auch nicht 
empfangen, fo doch des beſchämenden Geſchäftes einer 
vergeblichen Hausſuchung (wie neulich bei dem Mini⸗ 
ſter Kühlwetter) überheben. Erſt ſpät erſchien der Miz 
niſter Milde. Während die Geſpräche über agrariſche 
Geſetze, über die Polenfrage, über das deutſche Eiſen⸗ 
bahnnetz, über die italieniſche Intervention, über allge⸗ 
meine Aerkennung der Nationalitäten ꝛc. herüber und 
hinüber durch die Säle ſchwirrten, verbreitete ſich plötz⸗ 
lich das Gerücht, ein Courier habe ſo eben die Unter⸗ 
zeichnung des Waffenſtillſtandes von Seiten Däne⸗ 
marks gebracht, ſo daß ihm nur noch die Ratifikation 
preußiſcher Seits fehle, um in Kraft zu treten. Die 
Geſpräche wurden für einen Augenblick abgebrochen, 
und es war, als ob ein großer Seufzer der Beruhi⸗ 
gung durch die Säle zog, ein Seufzer, dem ein De⸗ 
putirter aus Memel (wohl Namens ſeiner kriegsbela⸗ 
eten Kommittenten) die Worte gab: „Mir fällt ein 

tein vom Herzen!“ Bald darauf ſah man, wie der 
Miniſterpräſident ſich mit dem Grafen Bülow, Herrn 
Arago und dem Miniſter Milde in eine Ecke zurück⸗ 


zog und eine halbe Stunde lang eifrig mit ihnen kon⸗ 


ferirte. Die Unterredung ſchien zu einem allſeitig be⸗ 
friedigenden Reſultat geführt zu haben; als ſie ſich er⸗ 
hoben, lag Zufriedenheit in ihren Mienen und ein Ab; 
glanz derſelben beſtrahlte die ganze Geſellſchaft. Selbſt 
der Dragoman des türkiſchen Geſandten, deſſen gelbes 
Geſicht zwiſchen dem kleinen Sammtkragen feines brau⸗ 
nen Ueberrockes und dem rothen, blaubequaſteten Fez 
bisher unbeweglich, wie aus Bronze gegoſſen, geblie— 
ben war, ſchien einigen Antheil zu nehmen und dies 
Herrn Milde durch einen Händedruck darthun zu wol— 
len. Wer ſollte nicht freudig den nahenden Frieden 
begrüßen! und jetzt! Allgemein hörte man in der Ge: 
ſellſchaft (auch von Deputirten der Linken) dem Mi: 
nifterium Anerkennung zollen wegen des Eifers und 


der Ausdauer, mit welcher es ungeachtet aller Hinder⸗ 


niſſe unverdroſſen auf dieſes Ziel hingearbeitet habe. 

u at. Z.) 

P Stettin, 30. Auguſt. [Cholera. Deutſche 
Flotte.] Die Cholera ift immer noch im Wachſen. 
Bis heute find 121 Todesfalle angemeldet worden. 
Beſonders wüthet ſie auf der Laſtadie, wo der Magi⸗ 
ſtrat deshalb auch zwei Aerzte auf Knſten der Kom: 
mune ſtationirt hat. Den Grund ſucht man in der 
tiefen Lage der Laftadie und in den Befeſtigungsgrä⸗ 
ben mit ſtagnirendem Waſſer, die ſie umgeben. Auch 
das dort beſindliche Schlachthaus möchte vielleicht nicht 
ohne Einfluß ſein. — Heute Nachmittag werden die 
beiden Kanonenjollen, welche aus geſammelten Beiträ⸗ 
gen vom Schiffbanmeiſter Schüler gebaut worden find, 
vom Stapel laufen. Was den Koſtenpunkt betrifft, 
ſo iſt der Ueberſchlag 1700 Thaler die Jolle, viel zu 
niedrig fie koſten 7000 Thaler. Von zwei Ingenieur⸗ 
Offizieren ſollen ſie dann ſofort nach dem Bleiſchholm 
geführt werden, wo ſie die Geſchütze einnehmen werden. 
In der der nächſten Woche ſollen die Uebungen auf 
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dem dammſchen See ihren Anfang nehmen. Der Prinz 
Adalbert iſt zu der Feierlichkeit von Berlin herüberge⸗ 
kommen, zu welcher das Comité auch alle Behörden 
und die Vorſtände der Klubbs und Vereine eingeladen 
hat. Wie man ſagt, werden die Jollen die Namen 


„Germania“ und „Pommerania“ erhalten. 


* Aus der Oberlauſitz, 29. Auguſt. [Ein au⸗ 
ßerordentlicher Kommunallandtag.] Während 
die Vertreter des preußiſchen Volks in Berlin ein neues 
Staatsgrundgeſetz für den preußiſchen Staat und die 
intelligenteſten Männer Deutſchlands als deſſen Ver⸗ 
treter in Frankfurt a. M. eine Deutſchlands Einheit, 
Kraft und Stärke bezweckende Verfaſſung und zwar 
beide Vertreter im ausdrücklichen Auftrage des preußi⸗ 
chen, reſp. deutſchen Volks und ſeiner Fürſten bera⸗ 
then, da ladet der Landesälteſte der königl. preußiſchen 
Oberlauſitz ohne Zuſtimmung der Staatsbehörde die 
Landtagsmitglieder zu einem außerordentlichen Commu⸗ 
nallandtage auf den 4. September im Landhauſe zu 
Görlitz ein. — Und zu welchem Zwecke? Die Antwort 
darauf finden wir in der unten abgedruckten Einladung 
vom 22. Auguſt und in der ebenfalls abgedruckten Im⸗ 


-mediats⸗Vorſtellung vom 9. Auguſt d. J. klar ange: 


geben, und enthalten. uns darum jeder weitern Bemer⸗ 
kung hierüber. Dagegen werfen wir folgende Fragen 
auf: Iſt der Landtagsälteſte der preußiſchen Oberlauſitz 
berechtigt, ohne Erlaubniß reſp. Genehmigung der 
Staatsbehörde einen außerordentlichen Communalland⸗ 
tag einzuberufen? Und wenn er dies nicht iſt, was hat 
er verwirkt, wenn er es, wie wir geſehen, dennoch ge— 
than? Was würde geſchehen, wenn ſämmtliche Pro: 
vinzen außerordentliche Provinziallandtage in derſelben 
Abſicht wie die Oberlauſitz einberiefen? Kann durch 
dergleichen Schritte die ſo allgemein gewünſchte Ruhe 
und das ſo ſehr nöthige Vertrauen im Lande herge— 
ſtellt und erhalten werden? Zweifelt man auch jetzt 
noch an dem Vorhandenſein einer wohlorganiſirten 
Reaction? Die Antworten hierauf bleiben wir ſchuldig, 
aber das müſſen wir beifügen, daß die Vertreter 
des Bauernſtandes in der preußiſchen Oberlauſitz ob 
der Einberufung zu dieſem außerordentlichen Commu⸗ 
nallandtage zwar erſchrocken find, aber nichts verabſäu⸗ 
men werden, um jener Reaction entgegen zu wirken. — 
Dies iſt der Anfang. — Ihr, die es angeht, nehmtf 
für jetzt damit vorlieb; künftig mehr und beſſer. 

Der Entwurf der Staatsverfaſſung und der Entwur 
des Geſetzes über Aufhebung der Grundſteuerbefreiungen, 
welche jetzt der Verſammlung zur Vereinbarung der Staats⸗ 
verfaſſung in Berlin vorliegen, ſtellen weſentliche umgeſtal⸗ 
tungen der ſtändiſchen und der Grundſteuer-Verfaſſung der 
Oberlauſitz in Ausſicht. — Die größere landſtänd ſche Aus: 
ſchuß⸗Verſammlung hat in Folge deſſen vorläufig die ab: 
schriftlich nachſtehende Proteſtation an Se. Mazeſtät den 
König gerichtet und die Einberufung eines außerordentlichen 
Communal⸗Landtages für nöthig erachtet, zur Berathung 
und zum Beſchluſſe, ob und welche Schritte in dieſer Ange: 
legenheit ſtändiſcher Seits zu thun ſind. — Auch liegt ein 
Antrag auf Ergreifung von Maßregeln zur Wahrung der 
bedrohten Eigenthumsrechte des Grundbeſitzes vor. 

Ich werde die Zuftimmurg der Stantsbehörde zur Ab: 
haltung dieſes Landtages einholen und erſuche in Erwartung 
derſelben die geehrten Herren Landtagsmitglieder ganz erge⸗ 
benſt, ſich zur Theilnahme an den Berathungen des Land: 
tages gefälligſt 

am 4. September d. J. Vormittags 9 Uhr 
auf dem Landhauſe hierfeibit einzufi den, im Falle Ihrer 
Behinderung aber mich ſchleuniaſt zu benachrichtigen. 
Görlitz, den 22. 2 55 1848. 
Der Landesälteſte der Eonigl. preuß. Ober⸗Lauſitz 
2 Graf von Löben. Wi. 


An Se. Majeftät den König zu Sansfouch, 
a e Groß mächtigſter, 
Allergnädigſter König und Herr! 

Die Stände der Ob erlauſitz gründen ihre Verfaſſungs⸗ 
Rechte auf den mit Konig Johann von Böhmen geſchloſſe⸗ 
nen Vertrag ven 1319 (Collection der ober auſitzſchen Ge: 
ſitze Tom. III. pag. 918), auf die Reverſalien, welche die 
Könige von Böhmen und die Kurfürſten ven Sachſen bei. 
der Huldigung aufſtellten, auf das Beſitzergreifungs⸗Paten 
vom 22. Mai 1815 und auf den ununterbrochenen Beſitz' 


Zu ihren Rechten gehört insbeſondere das Recht der Steuer- 


bewilligung, Vertheilung, Echebung und Verwaltung, und 
ſie haben dies Recht in Bezug auf die Grundſteuern bis 
jetzt ausgeübt. Sie baben in Folge deſſen die Grundſteuern 
jährlich nach dem Bedarf ausgeſchrieben, erhoben und ver⸗ 
waltet und an den Staat nur ein Contingent (die landes⸗ 
herrlichen Bewilligungen) abgegeben, das übrige Steuer⸗ 
Aufkommen aber zur Tilgung und Verzinſung der Provin⸗ 
zial⸗Schulden, zur Deckung des ſtändiſchen Haushalts und 
zu andern provinziellen Bedürfniſſen ve wandt. Außerdem 
ſteht ihnen die Verwaltung anderer provinzieller und Stif- 
tanzs⸗Fends zu und die Berathung aller provinzieller In⸗ 
tereffen der Dberlaufiß. nn 5 
ane 7555 verfaſſungsfräßigen Rechle konnen 
nur mit ſtändiſcher Zuſtimmung eintreten, weil auf Vertrag 


beruhend. 


Nun ſtellt aber der Titel 9 des Verfaſſungs⸗Entwurfs, 


welcher der Verſamwlung zur Vereinbarung der preußiſchen 
Staatsverfaſſung vorliegt, eine neue Vertretung zur Wahr⸗ 
nehmung der Intereſſen der einzelnen Bezirke in Ausſicht, 
und der Entwurf des Geſetzes wegen Aufhebung der Grund⸗ 
ſteuerbeſreiungen, welcher derſelben Berfammlung vorgelegt 
iſt, hat, wenn er in der Dberlaufig zur Anwendung kommt, 
eine gänzliche Umgeftattung der oberlauſigſchen Grundfteuer- 
verfaſſun ur Folge. 8 

e Ge oetoerfammtung zu Ber in iſt aber nur beru⸗ 
ſen, die allgemeine Staatsverfaſſung mit der Krone zu vers 
enbaten, alfo die Formen und Regeln für die Fünfiige Aue: 
übung der Staatsgewalt feſtzuſtellen. Sie hat nicht den 
Beruf, alſo auch nicht das Recht, die vertragsmäßigen Rechte 
einzelner Provinzen und Corporationen dieſer Staatsgewalt 
gegenüder wahrzunehmen und umzugeſtalten. Auch können 


die Sonder⸗Rechle einzelner Provinzen von den Vertretern 
aller Provinzen ihrer Natur nach nicht wahrgenommen wer⸗ 
den, und eben ſo wenig können und ſollen die aus der Ober⸗ 
lauſitz dorthin geſandten Vertreter die Rechte dieſer Provinz 
geitend machen, denn fie find dort nur Vertreter des gan⸗ 
zen Volks. 

Die Stände der Oberlauſitz verkennen übrigens nicht, 
daß der Geiſt der Zeit eine Umgeſtaltung der ſtändiſchen 
Verfaſſung überhaupt und insbeſondere auch der Grund: 
ſteuerverfaſſung der Oberlauſitz gebietet. Je weniger fie ſich 
dieſen nothwendigen Umgeftaltungen aber entziehen wollen, 
deſto b ſtimmter erwarten fie, daß den Gruͤndſätzen des 
Rechts ſtaats entſprechend, keine Veränderung in ihren ver⸗ 
faſſungsmäßigen Rechten herbeigeführt wird, bevor ſie nicht 
die Umaeftaltung der ſtändiſchen Verfaſſung mit der Krone 
vereinbart haben. — So lange dies nicht geſchehen, 

proteſtiren ſie — vorläufig und bis zum Zuſammentritt 

des oberlauſitzſchen Communal-⸗Landtags durch ihre grö⸗ 


ßere Ausſchußverſammtung — hiermit gegen jede ohne 


ihre Zuſtimmung angeordnete oder anzuordnende umge⸗ 
ſtaltung der ſtändiſchen Verfaſſung und insbefondere 
der Grundſteuerverfaſſunz der Oberlauſitz. 
In tiefſter Ehrfurcht verharren wir 
> Ew. königl. Majeſtät 
kreu gehorſamſte 
die größere landſtändiſche Ausſchuß⸗Verſammlung 
5 der preußiſchen Ober⸗Lauſitz. 
Görlig, den 9. Auguſt 1848. : 


Deutſchlau d. 

O Frankfurt a. M., 28. Auguſt. Milita⸗ 
riſches.] Geſtern kam die nach Holſtein beſtimmte 
würtembergiſche Kavalerie hier an, die mir nicht be⸗ 
ſonders gefiel; die Leute zeigten keinen militäriſchen 
Stolz, ſahen unanſehnlich aus und ritten mittelmäßige 
Pferde. Komiſch ſahen die äußeren Attribute der 


Chargen aus, indem z. B. der Hufſchmied ein Huf⸗ 


eiſen von Tuch am Aermel trug. Auf der Zeil ſtellte 
ſich das Regiment auf; der Erzherzog Reichsverweſer 
nahm in öſterreichiſcher Uniform die Paradeſtellung ab, 
begleitet vom Reichs-Kriegsminiſter Peucker in preußi⸗ 
ſcher Tracht, dekorirt mit ſeinen 16 Sternen, die hier 
nie verfehlen, einige witzelnde Spöttereien zu erzeugen. 
Der Reichsverweſer ſah gedrückt und kränklich aus; er 
nimmt ſich in Uniform viel älter und ſchwächer aus 
als in Civil; er ritt die Front hinunter und ſchien 
ſein Gefallen an dem Schauſpiel zu haben. — Zur 
Beſeitigung der ſich häufenden Arbeiten wird durchaus 
eine Vermehrung der ihn und das Kriegsminiſterium 
unterſtätzenden Offiziere nöthig werden, ſo wie denn 
überhaupt in dieſem Gebiete noch das Meiſte nachzu⸗ 
holen und zu ordnen ſein wird. Die militäriſchen 
Fragen werden auch im Parlament fortwährend als 
die diffizüſten betrachtet und man geht nur äußerſt 
ſchwer an ihre detaillirte Beantwortung; ich werde 
Ihnen in dieſer Beziehung baldigft- noch recht wichtige 
Aufſchlüſſe geben, bemerke aber ſchon von vornherein, 
daß wenig Erfreuliches zu melden. Der Kriegsmini⸗ 
ſter arbeitet von Morgens bis Abends, kann aber bei 
ſeinem Prinzip der möglichſten Schonung nur geringe 
Reſultate erzielen; an feinem perſönlichen guten Willen 
zweifelt Niemand. Mit Radowitz iſt trotz der früher 
ren langen Bekanntſchaft der Miniſter weniger ver⸗ 
traut, als man in Preußen glaubt, wie denn über⸗ 
haupt Stavenhagen der Mittelpunkt der militäriſchen 
parlamentariſchen Vorkämpfe iſt, aus Gründen, die ich 
Ihnen im nächſten Briefe erörtern will. 


G. Frankfurt a. M., 28. Auguſt. [Erſte 
Sitzung des wiſſenſchaftlichen Kongreffes. 
Der wiſſenſchaftliche Kongreß, wel her von einer zu 
Pfingſten ſtattgefundenen Vorverſammlung durch einen 


Aufruf in den Zeitungen, unterzeichnet von Adler in 


Worms, Carriere in Gießen, L. Feuerbach in 
Bruckberg, Karl Grün in Trier, Nauwerk, 
Noack in Oppenheim, Peters in Dresden, A. Ruge 
und Zimmermann in Worms, zur Stiftung einer 
freien akademiſchen Univerfität zufammengerus 
fen war, hielt geſtern Vormittag 9 Uhr im holländiz 
ſchen Hofe feine erſte Sitzung. Anweſend waren au: 
ßer Ruge und Zimmermann die Unterzeichner des Auf: 
rufes; ferner namentlich Eduard Duller aus 
Darmſtadt, Alexis Schmidt aus Berlin, Eberts 
aus Worms, Roßmäßler aus Tharand, z. 3. Ab⸗ 
geordneter, Paul Förſter aus Altenburg, H. Hett⸗ 
ner aus Heidelberg, Deutſch aus Wien, Kar⸗ 
Schmidt aus Köthen, Viſcher aus Tübingen, 
Eduard Pick aus Böhmen, Lichtenſtein aus Mün⸗ 
chen, Bendeleben-Uckermanun von Sondershau⸗ 
ſen, Direktor Kapp aus Hamm, nebſt ſeinem Sohne 
Friedrich Kapp, Moritz Hartmann u. ſ. w., end: 
lich auch ein Abgeordneter des Vororts der deutſchen 
Studentenſchaft aus Breslau, und ein Deputirter der 
Leipziget Studentenſchaft, im Ganzen waren 48 An— 
wefende, zu denen in den nächſten Sitzungen ſich no 

mehrere hinzufinden werden. Die Sitzung wurde en 
öffnet von Noack. Die Kommiſſion ernannte zum Pre 
ſidenten Eberts aus Dresden. Zur Debatte wurde 
vorgelegt eine gedruckte „Denkſchrift“, welche 14 Pa⸗ 
ragraphen als Propoſitionen enthielt. ie 


Ausdrücken den Grundriß der Hegelſchen Eneyklopäd' 
dar. Sehr bald machte ſich eine Oppoſition befonder" 
von Seiten Karl Grün's, Viſcher's und Cars 


rier's dagegen geltend, und als Reſultat der Debatte⸗ 


wurden als die erſten do angenommen: 


— 


Dieſelbe war 
ſehr abſtrakt gehalten, und legte in den ſchulgemäß af 


1. Idee der akademiſchen univerſität. Die Militärs, die ſich zu den großen Vereinsverſammlun⸗ 


allgemeine deutiche freie akademiſche Univerſität, d. i. Unis 


verſität, und damit vereinigte Akademie, entfaltet durch 
Lehrvertrag und Schrift den philoſophiſchen Orga⸗ 
N der ſämmtlichen Wiſſenſchaften, 

ie g 


feinen höchſten wiſſenſchaftlichen Ausdruck, und bietet ihm 
dieſen als die Tiefe ſeiner eigenen Wahrheit dar. Dies ge⸗ 
ſchieht, indem ſie ſich die Vollendung der freien Jugendbil⸗ 
dung und die Erhebung der freien Wiſſenſchaft mittelſt For⸗ 
ſchungen und großer wiſſenſchaftlicher Unternehmungen zum 
Ziele ſtellt. Sie hebt dadurch die rei f 
auf die theoretiſche Höhe der Zeit, ſondern befähigt ſie auch, 
mit Ernſt und Entſchiedenheit an der praktiſchen Durchfüh⸗ 
rung der großen Prinzipien des Lebens mitzuwirken. 

§ 2. Verhältniß der akademiſchen univerſi⸗ 
tät zu den deutſchen Hochſchulen. Die akademiſche 
Univerfität ſcheidet die Wiſſenſchaſt t ultä 
die ſeitherigen Hochſchulen in äußerlicher Rückſicht auf 
Staats: und Kirchendienſt gethan, ſondern fie ſucht das Le⸗ 
ben in ſeiner ganzen Wirkſamkeit zu erkennen, das Poſitive 
im Lichte des Gedankens darzuſtellen, und dadurch die Ju- 
gend zu einem ſelbſtbewußten Wirken in der Geſellſchaft 
nach deren ſämmtlichen Thätigkeltszweigen zu befähigen. 
Sie überläßt die feitherigen Hochſchulen dem Schickſal ihrer 
bevorſtehenden Reform, und ſtellt ſich ſelber im Voraus als 
das dar, was jene in längerer Entwickelung werden ſollen. 

Frankfurt a. M., 28. Auguſt. In der heuti⸗ 
gen 67ſten Sitzung der verfaſſunggebenden Reichsver⸗ 
ſammlung wird von verſchiedenen Ausſchüſſen 
gabe von Berichten zum Druck angezeigt. Hierauf 
wird zur ſpeziellen Diskuſſion über § 13 der Grund: 
rechte geſchritten. Nach Schluß der 
die 86 11—13 abgeſtimmt. Die Paragraphen lauten 
nach der angenommenen Faſſung: 
8 11. Jeder Deutſche hat vo 
Gewiſſensfreiheit. Niemand iſt verpflichtet, ſeine reli⸗ 
giöſe Ueberzeugung zu offenbaren oder ſich irgend einer 
teligiöfen Genoſſenſchaft anzuſchließen. 

$ 12. Jeder Deutfi 


Neligion. Verbrechen und Vergehen, 
übung dieſer Freiheit begangen werden, 
Geſetze zu beſtrafen. 1 
§ 13. Durch das religiöſe Bekenntniß wird der 
Genuß der bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Rechte 
weder bedingt noch eg 7 — 
ichten darf daſſelbe keinen ruch thun. 
a (O.⸗P.⸗A. ⸗Z.) 
Altenburg, 26. Auguſt. [Vereinigung klei⸗ 
ner Fürſten. Die kleinen Fürftenhäufer fangen an, 
ihre Mediatiſirung zu befürchten. Sie ziehen es daher 
vor, ſich lieber jetzt gegen angemeſſene Entſchädigung 
mit ihren größeren Nachbarn zu verſchmelzen. Seit 
einigen Wochen unterhandeln bereits deshalb die Für⸗ 
ſten von Reuß und Altenburg mit dem ſächſiſchen 
Königshauſe. Die näheren Bedingungen dieſer Unter⸗ 


handlungen ſind noch nicht näher bekannt geworden. 
5 (Brem. 3.) 


J Hamburg, 28. Aug. [Vor⸗Verſammlung.) 
Die Bewegung ergreift jetzt hier alle Gemüther. Die 
verſchiedenen Vereine haben täglich Sitzungen, in wel— 
chen die Art und Weiſe, wie die konſtituirende Ver⸗ 
ſammlung zuſammengeſetzt und wie die Wahlen hierzu 
beſchaffen ſein ſollen, berathen wird. So wurde in 
der Sitzung des Grundeigenthümervereins am 20ſten 
eine Petition an den Senat berathen, nach welcher 
durch alle Staatsangehörige 2000 Wählbare gewählt 
werden ſollen, durch die und aus denen 
mit dem Verfaſſungsentwurf zu beauftra gender Körpe 
von 200 ernannt werde, der in öffentlichen Sitzungen 
dieſen Gegenſtand zu behandeln und den 1800 Man⸗ 
dataren zur Begutachtung und Genehmigung vorzule⸗ 
gen hätte. Dieſe Petitiou erregte einen furchtbaren 
Sturm, indem die radikalen Mitglieder dieſes Vereins 
ſich mit aller Macht dagegen wehrten, weil man da⸗ 
durch beabſichtige, das Verfaſſungswerk in die Länge 
zu ziehen und wenn vielleicht der 
zu freiſinnig ausfiele, ihn durch das h 
zu verwerfen. Herr Dr. Voigt meinte: es wäre nicht 
würdig, unſere bis jetzt als bewährt gefundene Ver⸗ 
faffung umzuſtürzen, und da die Cholera jetzt im An⸗ 
zuge fei, es als ein Strafgericht Gottes zu betrachten 
wäre, wenn fie bis nach Hamburg vorſchreiten ſollte! 
Viele verließen die Verſammlung, ehe es zur Abſtim. 
mung kam, jedoch unterſchrieben einige Hundert die 
Petition. Die Mitglieder des Grundeigenthümer-Ver⸗ 
eins haben natürlich grundeigenthümliche Ideen. Da 
beſonders hier viele Juden an der Spitze der Bewe⸗ 
gung ſtehen, ſo ſuchten die Zünfte und Aemter alle 
Arten Verdächtigungen gegen ſie auszuſtreuen, 
anderen, daß die hier achtbares jüdiſches Haus 20,000 
Mark dazu hergegeben habe, um die Stimme des Vol⸗ 
kes zu erkaufen. Es ſcheint uns nach allen Machi⸗ 
nationen, die in Bewegung geſetzt werden, gar nicht 
unglaublich, daß ein erbgeſeſſene Bürgerſchaft den An⸗ 
trag des Senats ablehnen werde; dann aber dürfte 
es wieder ſehr wahrſcheinlich ſei, daß eine konſtitui⸗ 
rende Verſammlung auch ohne Beiſtimmung der Erb: 
geſeſſenen zu. Stande kommen wird, wenn ſich auch 
nicht vorausſagen läßt, ob der Weg dazu ein friedli⸗ 
cher ſein wird, oder nicht. — Morgen hält das Sechs⸗ 

ziger⸗Kollegium Sitzung, um den Antrag des Senats 
zu berathen. — Diejenigen Mitglieder des Bürger⸗ 


Veto der 1800 


+ 


als ſolcher. aber dieſem nicht fügen. — Geſtern feierte der hiefige 
iebt hierdurch dem Bewußtſein des deutſchen Volkes Bürgerverein fein Stiftungsfeſt, bei welchem ſchöne 


fe Jugend nicht nur 


nicht in Fakultäten, wie 28ſten in Berlin einzutreffen, gleichviel ob die von 


Ueber- erſten April ). 1 
Debatte wird über dion in Ausſicht. — Der Reichstag.] 


lle Glaubens- und möglich zu machen unſer jetziges Miniſterium früher 


N eder iſt unbeſchränkt in der ges gedrängt, 
meinſamen häuslichen und öffentlichen Uebung ſeiner ner Exiſtenz zu verlieren und an 
welche bei Aus- barkeit zu ſtürzen. Denn wie emſig das Miniſterium 


find nach dem Doblhoff auch in der jüngften Zeit den ariſtokratiſchen 


Den ſtaats bürgerlichen perſönlich zu ſehr verhaßt, 


demnächſt ein | Abſtimmung kommen, 
v ſchreibe, wird eben im Reichstage über dieſe wichtige 


Verfaſſungsentwur! | C.-M. berechnet wird. 


9: Ungarn.] 


fo unter 


21177 — 


gen in der Tonhalle zum Schutze der Ordnung geſtellt 
hatten, ſollen Arreſtſtrafe dafür erhalten, wollen ſich 


Reden gehalten und Toaſte auf das Wohl Hamburgs 
und auf die konſtituirende Verſammlung ausgebracht 
wurden. 


Schleswig⸗Holſtein'ſche Angelegenheiten. 

Altona, 29. Aug. Heute erwartete man in Rends⸗ 
burg poſitive Nachricht über das Reſultat der Malmöer 
Unterhandlungen. Namentlich wollte man wiſſen, Ge: 
neral v. Below habe die beſtimmte Ordre gehabt, am 


ihm überbrachten Bedingungen bis dahin von den 
Dänen angenommen ſein würden oder nicht. — Das 
Gerücht, daß der Waffenſtillſtand auf 7 Monate ab⸗ 
geſchloſſen ſei, rührt von einem Spaßvogel her, der 
mit den Leichtgzläubigen einen glücklich gelungenen 
Scherz getrieben. Es ſollte nämlich der angebliche 
Waffenſtillſtand am nächſten Freitag in Lübeck ratifi⸗ 
cirt werden. Dann ſchreiben wir den 1. September 
und von dieſem Datum ab 7 Monate weiter — den 


Oeſterreich. 
Wien, 30. Aug. [Ein Minifterium Sta: 
Die 
reaktionäre Wühlerei dauert fort und das Ziel derſel— 
ben iſt offenbar ein Miniſterium Stadion, welches 


gründlich untergraben werden muß. Deshalb wird daſ— 
ſelbe durch eine reaktionäre Partei des Bürgerthums 
mit ſolchem Eifer zu Einſchränkungen der Freiheit bins 
um auf dieſe Art den natürlichen Boden ſei⸗ 
Mangel innerer Halt: 


Wünſchen nachzukommen ſucht, ihnen vollig zu entfpre- 
chen, wird jedenfalls unmöglich ſein, und zudem ſind 
die Hauptträger der Macht der reaktionären Partei 
als daß ſie bei ihr jemals 
zu Gnaden kommen könnten. Hat ſich Doblhoff durch 
die Durchführung derartiger Anſinnen deppoulariſirt, ſo 
tritt Stadion an ſeine Stelle, und daß dieſer Zeitpunkt 
ſchon nahe bevorſtehen, mag, das beweiſt der Umſtand, 
daß der bisher ſo ſchweigſame und ſtolze Graf einem 
Artikel der „Konſtitution“ in einem offenen Sendſchrei— 
ben entgegengetreten iſt, das eine Rechtfertigung ſeiner 
Vergangenheit bieten ſoll, wonach Stadion jetzt offen⸗ 
bar ein größeres Gewicht auf die öffentliche Stimmung 
zu legen ſcheint, als vordem. Nachdem Doblhoff be: 
reits den reaktionären Drängern zu lieb die Arbeiter 
mit den Bürgern entzweit und den Sicherheitsausſchuß 
aufgelöſt hatte, der der Büreaukratie ein Greuel war, 
ſo beſtürmt man ihn jetzt neuerdings mit der Forderung, 
die akademiſche Legion aufzuheben, die demoktatiſchen 
Verſammlungen zu verbieten und Preßbeſchraͤnkungen 
eintreten zu laſſen. Bis jetzt hat er dieſen Anſinnen 
wacker widerſtanden, allein wer weiß, was noch ge— 
ſchieht, denn die Menſchen ſind ſchwach und Miniſter 
oftmals noch ſchwächer als andere Menſchenkinder. — 
Heute wird endlich der Kudlichſche Antrag bezüglich der 
Aufhebung der Grundlaſten ohne Entſchädigung zur 
und während ich dies nieder⸗ 


Frage, die bekanntlich das Miniſterium zu einer Ka⸗ 
binetsfrage gemacht hat, abgeſtimmt. Der Ausgang 
dürfte unter allen Umſtänden ein für das Miniſterium 
günſtiger ſein, und im Intereſſe des öffentlichen Rechts— 
bewußtſeins ift eine Entſchädigung der Grundherren 
auch wünſchenswerth, doch nur eine höchſt mäßige, wie 
z. B. in Mähren, wo der Robottag mit 1% Kr. 


* Wien, 30. Auguſt. (Nathloſigkeit der 
Die heutigen Nachrichten aus Agram 
vom 28ſten d. bringen noch keine Entſcheidung. Ein 
Courier des Feldmarſchalls Grafen Radetzky war aus 
ſeinem Hauptquartier in Agram eingetroffen. — Der 
ungariſche Miniſter-Präſident Graf Bathiany iſt mit 
dem Miniſter Deak geſtern hier eingetroffen. Sie 
kamen in größter Bedrängniß. Der Angriff des 
Banus hat nach ihrer Angabe faktiſch begonnen. Seine 
Truppen haben ſich mit den Slavoniern vereinigt, und 


») Die Sache iſt, wie wir bereits wiſſen, kein Scherz, 
ſondern leider bitterer Ernſt, der Wafferſtillſtand iſt, 
wie aus der Bekanmmachung des preußiſchen Handels 
miniſters erhellt, zum Schrecken aller Dentſchen, auf 
7 Monate abgeſchloſſen worden. Fürrt dieſer Waf⸗ 
fenſtillſtand zu keinem Frieden, beginnen mit dem er⸗ 
ſten April 1849 die Feindseligkeiten wieder, fo bat 
das winzige Dänemark das große, mächtige 
D eutſchland in den April geſchickt! Die am 
20. Auguſt an der Berliner Börſe durch den preußi⸗ 
ſchen Handelsminiſter publicirte Bekanntmachung lau⸗ 
tet: „Die Aelteſten der Kaufmannſchaft benachrichtige 


ich ergebenſt, daß es gelungen iſt, einen fiebenmonatlis | 


chen Waffınftillitand mit Dänemark abzuſchließen, und 
daß die Ratifikation der hierüber geſchloſſenen Verträge 
ſeitens Sr. Majeſtat des Königs zu hoffen ſteht. Dem? 

äß iſt nicht nur binnen kurzem die Freigabe ar 


gemä . abe 
angehaltenen Schiffe, ſondern auch die Widere d ng 
ed. 


eines völlig freien Verkehrs zu erwarten.“ 


— 
— — — — ‘ 
— ———— ͤ —— 


2 Regimenter eilen bereits den Serbiern 

Tomas zu Hilfe. Bricht der Banus in a = 
Agram auf, fo ſtürzt die ganze Fünftliche Magyarens 
Partei zuſammen. Obige Minifter wollen nun in 
ihrer Rathloſigkeit Hilfe, Vermittelung und Gott weiß 
was Alles. Wir ſind im letzten Stadium der kroa⸗ 
tiſch⸗ ungariſchen Frage. — Aus Herrmannſtadt 
wird vom 23ſten geſchr' den, daß dort und in ganz 
Siebenbürgen eine Life Gährung herrſcht. Die 
Unionsfrage mit Ungarn dürfte bald in Frage geſtellt, 
und ern wieder ein Freiland werden. a 

Ueber die von unſerem Korreſpondente N 

ſchon kurz erwähnte Metelele in nn 
meldet die Peſther Zeitung Folgendes: „Werſchetz 
den 21. Auguſt. Ein unvergeßlicher, in den eee 
Ungarns aufgezeichneter Tag bleibt der 19. Auguſt 
1848. — Zwiſchen 4 und 5 Uhr Morgens überfie- 
len die Raitzen den mit 30 Weißkirchnern beſtellten 
Wachtpoſten, der zugleich als Bedeckung einer Kanone 
am Werſchetzer Berge (Straße nach Werſchetz) diente. 
Nachdem es zu regnen anfing, fo ſchliefen die in im⸗ 
merwährendem Dienſt ſtehenden Unglücklichen ein und 
wurden erſt wach, als ſie bereits in der Gewalt der 
Feinde waren. 14 derſelben wurden theils erſchoſſen, 
theils hingeſchlachtet, die Kanone abgenommen und die 
erſt vor einigen Tagen dazu geſtellten Kanoniere, lauter 
Weißkirchner junge Leute, gebunden und fortgeführt. 
Nun begann die Kanonade der Raitzen aus fünf ih⸗ 
rer eigenen und der eroberten Kanone und währte bis 
halb 6 Uhr Abends; 13 Stunden ſtand ſomit der 
Bürger ohne einen Mann Militär im Feuer. Aus 
Weißkirchen vertheidigten ſich die Bürger ebenfalls mit 
zwei 3Pfündern und zwei 1Pfündern, während die 
Feinde vier 3Pfünder und zwei 6Pfünder beſaßen. 
Um halb 8 Uhr legten die Weißkirchner Raitzen Feuer 
an und zwar zuerſt in die Häuſer der Deutſchen auf 
der raitziſchen Seite und gaben dem Feinde mittelſt 
einer weißen Fahne das. Zeichen zum Einbruche. Dieſe 
drangen auf dem Kuſitſer Weg über die 6 Schuh hohen 
Barrikaden in die Stadt, zerſtreuten ſich in die illyri⸗ 
ſchen Häuſer, aus welchen fie auf die Deutſchen ſchoſ⸗ 
‚fen, die Maſſe aber drang durch die Straße und wollte 
ſich der inneren Stadt bemächtigen. Hier jedoch wur⸗ 
den ſie zurückgeſchlagen. Der Kugelregen aus den 
Zimmern und Dachfenſtern wurde nicht geſcheut, das 
Verbrennen der lebendigen Menſchen durch die Raitzen 
erhöhte nur der Bürger verzweifelten Muth. Nun 
ging es wüthend her, 1000 und 1000 Schüſſe fielen 
in jeder Stunde, ſchon brannten Mittags an fünfzig 
Häuſer. Hunger und Durſt leidend, hat der Bürger 
und National-Gardiſt bewieſen, daß er im Falle der 
Noth auch Soldat zu ſein verſteht. Um 2 Uhr Nach⸗ 
mittags zogen ſich die Raitzen aus der Stadt, die 
Deutſchen aber bemächtigten ſich nun der Raitziſchen 
Häuſer, und ſchoſſen nieder, was ihnen von Raitzen, 
fremden und einheimiſchen, unterkam. Die abgenom⸗ 
mene Kanone wurde wieder erobert, wie viel aber 
Todte vom Feinde fortgeſchleppt wurden, iſt nicht zu 
ermitteln, ſelbſt die Todten in und um die Stadt ſind 
noch nicht gezählt. Geſtern hat ſich der Landſturm 
erſt übers Plündern gemacht, und wo er einen Raitzen 
fand, ward er niedergeſchoſſen. Weißkirchen wird in 
10 Jahren die Wunde nicht heilen, die ihm geſchlagen 
wurde. Bettler, elternloſe Kinder, Greiſe und ver⸗ 
ſtümmelte Menſchen ſchreien und rufen um Erbarmen 
von Gott und der Menſchheit, der Fluch aber treffe 
dieſenigen, die unbarmherzig an all dieſem Unheil 
Schuld tragen.“ 

* Wien, 30. Auguſt. Die heutige Wiener Zei⸗ 
tung veröffentlicht ein Schreiben des Miniſters Weſ⸗ 
ſenberg, in welchem die am 14. Juli erfolgte Be⸗ 
ſetzung von Ferrara durch öſterreichiſche Truppen ge⸗ 
rechtfertigt wird. Es hätten ſich nämlich piemonteſiſche 
Truppen unter die päpſtliche Beſatzung der genannten 
Stadt gemiſcht und dann wäre die öſterreichiſche Gar⸗ 
niſon der Zitadelle fo durch Krankheit und Mangel 
an Lebenswitteln geſchwächt geweſen, daß ein Entſatz 
und eine Verproviantirung ſowie die Herſtellung der 
Kommunikation eine? gebieterifche Nothwendigkeit ges 
worden wäre. Aus allen dieſen Gründen ſie die mo⸗ 
mentane Beſetzung der Stadt erfolgt und der päpſt⸗ 
liche Stuhl (an welchen dies Schreiben. gerichtet iſt, 
werde daher in dieſem Schritte wohl keinen Akt der 
Feindſeligkeit erblicken. — Daſſelbe Blatt publicirt die 
Beſchlüſſe des kürzlich geſchloſſenen (öſterreichiſch⸗ 
ſchleſiſchen Landtages, — der eine derſelben lau⸗ 
tet dahin: daß (öſterreichiſch) Schlesien nur eine ſelbſt⸗ 
ſtändige öſterreichiſch⸗deutſche Bundes⸗Pro⸗ 
vinz mit einer gemeinſchaftlichen Landesvertretung 
bilden ſolle. 5 5 

[(Oeſterreich lehnt einſtweilen die engliſch⸗ 
|frangofife® etmittelung-ab.] In der am 22. 
abgehaltenen erſten Konferenz zwiſchen Herrn v. Weſ⸗ 

| faubera den Repräſentanten Frankreichs und Eng⸗ 
lands 

gierung einſtweilen die Vermittelun 
man mit dem König Karl Albert in 
handlungen ftehe und nicht wiſſe, ob er felber die 
Vermittelung angenommen (was jedoch geſchehen il), 
und da ferner die Bedingungen des 


Waffenſtüuſtandes 


at erſterer im Namen der öſterreichiſchen Re⸗ 
g abgelehnt, da 
direkten Unter⸗ 


P 


noch nicht alle erfüllt ſeien. Letzteres beziebt ſich wohl 
hauptſächlich auf Venedig, das ſich durch das Bleiben 
der ſardiniſchen Flotte in ſeinem Pe ERS 
ieht. 8 (A. 
’ x Wien, 30. Auguft. [Der italieniſche 
Kriegsſchauplatz.] Nach den heutigen Nachrichten 
aus Mailand vom 26. war Karl Albert fortwäh: 
rend in Aleſſandria. Sein neues Miniſterium, bei 
welchem ſich der Graf St. Martin als Miniſter des 
Aeußern befindet, prognoſtizirt eine - friedliche Ausglei⸗ 
chung mit dem Marſchall Grafen Radetzky. Aus dem 
in Turin und Alleſſandria veröffentlichten Programm 
ſeines neuen Miniſteriums geht deutlich hervor, daß 
ſich nach erhaltener Lektion der Traum der italieniſchen 
Einheit, womit Karl Albert und ſein nun zerſplitterter 
Anhang, nach den Märztagen ſchwanger ging, jetzt 
auf einen italieniſchen Zollverein, und politiſchen Bund 
aller italieniſchen Regierungen reduziren wird. Wir glau⸗ 
den, daß Oeſterreich nach erhaltener Entſchädigung für 
feine großen Kriegsausgaben, die Hand zu einer fol 
chen Baſis bieten wird. — Garibaldi hat ſich am 24. 
noch nicht ergeben. Er zog ſich bis an die äußerſte 
Grenze der Schweiz von unſern Truppen gedrängt. — 
Aus Padua wird vom 27. gemeldet, daß der ſardi⸗ 
niſche Admiral Albini den größten Theil feiner Trup⸗ 
pen und das Kriegsmaterial eingeſchifft hatte und daß 
er Venedig definitiv am 1. September mit Allem 
verlaſſen wird. Die herrſchende Partei unter Manin 
will noch nichts von einer Kapitulation wiſſen. 


Rußland. 

** Krakau, 28. Aug. Die Jutrzenka meldet: 
„Aus glaubwürdiger Quelle können wir verſichern, daß 
die Nachricht von der Revolution in Petersburg 
keine grundloſe Erfindung geweſen iſt. Wir haben vor 
Kurzem den geheimen Befehl an die Behörden im Kö— 
nigreiche Polen mitgetheilt, welcher auf das Einziehen 
zweier Perſonen, Namens Wigowski, gerichtet war, 
und nun geht uns die Nachricht zu, daß dieſe Brüder 
Wigowski in Petersburg einen Aufſtand unter den 
Garden vorzubereiten geſucht, der aber nicht gelang. 

Es ſind in Folge deſſen viele Perſonen verhaftet wor⸗ 
den, gedachte Brüder aber ſind ſpurlos verſchwunden. 

[Die Rechte des moldo⸗-walachiſchen Vol: 
kes.] Durch Herrn Golesco, Mitglied der proviſori— 
ſchen Regierung der Walachei, werden in dieſen Tagen 
zwei Schriftſtücke der Oeffentlichkeit übergeben, welche 
beſtimmt ſind, das gute Recht des moldo-walachiſchen 
Volkes zur Wahrung ihrer Unabhängigkeit darzuthun. 
Das erſte iſt die in vollkommen demokratiſchem, faſt 
republikaniſchem Geiſte gehaltene Revolutions-Prokla⸗ 
mation der Walachei. Das andere iſt eine Denk⸗ 
ſchrift über die politiſche Stellung der Rou⸗ 
mainen (Moldo⸗Walachen) gegenüber der Türkei, 
vor einigen Tagen in deutſcher Ueberſetzung nach der 
franzöſiſchen Urſchrift des Herrn Golesco gedruckt. Sie 
enthält den Text der beiden Verträge zwiſchen den 
Walachen und der Türkei (Vertrag des Fürſten Mircea J. 
mit Sultan Bajazet J. vom Jahre 1393, und Vertrag 
des Fürſten Vlad V. mit Sultan Mohammed II. vom 
Jahre 1460), nach welchen die Pforte gegen einen 
jährlichen Tribut der Walachei Schutz gegen jeden 
Feind und vollkommene Freiheit der innern Landesver⸗ 
waltung zuſichert. Der Vertrag der Moldau mit der 
Pforte vom Jahre 1513 iſt beinahe wörtlich gleich mit 
dem walachiſchen. Weitere Verträge exiſtiren nicht. 
Die Denkſchrift weiſt nun nach, daß alle Verträge 
zwiſchen der Türkei und Rußland vom Jahre 1774 
an, wo Rußland zum erſten Male als officiöſe Schuß: 
macht der walachiſchen Rechte auftrat, bis zu dem Ver⸗ 
trage von Adrianopel vom 2. (14.) Sept. 1829 jene 
alten Rechte der Donau⸗-Fürſtenthümer nicht aufheben 

könnten. Die ruſſiſche Diplomatie hat auf jene alten 
Verträge ſtets Bezug genommen, und unter dieſem 
Vorwande einen immer größern Einfluß auf dteſe Län⸗ 
der zu gewinnen gewußt, bis ſie endlich in dem Ver⸗ 
trage von Adrianopel bei gleichzeitiger Zuſicherung eis 
ner unabhängigen innern Verwaltung eine von Ruß⸗ 
land gemachte und ertheilte Conſtitution beſtätigte, 
welche die innere Verwaltung zu einem durch ruſſiſchen 
Einfluß bewegten Mechanismus herabdrängte, Durch 
die Schwäche, vielleicht gar durch den Verrath der 
Türkei übt Rußland in dieſem Augenblicke eine voll⸗ 
ſtändige Herrſchaft in der Moldau aus, und ſcheint 
fein Heer nicht mehr zurückziehen zu wollen, ob: 
gleich der ruſſiſche Geſandte bei der Pforte das 
Einrücken ruſſiſcher Truppen als eine voreilige Ma ß 
regel des Generals Duhamel bezeichnet. Die Denk 
ſchrift ruft am Schluſſe offen die deutſche Inter⸗ 
vention an, weil, ſo lange Rußland irgend einen 
Einfluß auf die Donau⸗Fürſtenthümer beſitze, die In⸗ 
tegrität des türkiſchen Reiches fortwährend gefährdet ſei. 
n 3 (Leipz. 3.) 
N ran kreich. 

Paris, 27. Auguſt. [Louis Blanc und 
Cauſſidiere.] Obgleich der Mtſſager und andere 
Blätter die Verhaftung Louis Blanc's und Cauſ⸗ 
ſidiére's melden, iſt dies voreilig. Louis Blanc 
ſcheint die Flucht ergriffen zu haben.“) Die heutigen 


*) Louis Blanc ſoll in Gent verhaftet worden fein. 
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Journale bringen folgende Erklärung: „Nicht als 


Schuldiger, denn dies war unmöglich, ſondern als 
Feind von Männern getroffen, in welchen die politi⸗ 
ſchen Leidenſchaften jedes Gefühl der Billigkeit zum 
Schweigen gebracht, entferne ich mich, um gegen die 
Folgen des Belagerungszuſtandes und die Herrſchaft 
der Gewalt beſſer zu proteſtiren. Ich kann nicht glau⸗ 


ben, daß der Lauf der regelmäßigen Juſtiz noch lange 


ſuspendirt bleibe. Wenn der Tag der Debatte gekom⸗ 
men ſein wird, werde ich da ſein. Die Gazette des 
Tribunaur berichtet, daß die mit der Verhaftung der 
beiden beauftragten Polizeikommiſſarien ſie nicht in 
ihrer Wohnung aufgefunden, wo ſie ſeit Freitag Abend 
nicht mehr erſchienen wären. Alle bei Cauffidiere ge⸗ 
fundene Papiere ſind auf das Gericht gebracht; die 
Papiere Louis Blanc's find unter Siegel gelegt. Man 
hat bemerkt, daß Louis Blanc mit Cavaignac in der 
Nationalverſammlung eine ſehr lebhafte Unterhaltung 
hatte, während Gauffidiere ſehr ruhig mit ihm ſprach. 
Die Gründer des neuen Klubbs; „Club de Thomme 
arme‘ werden verfolgt. Thiers hat eben ein 
Werk: „über das Eigenthum“ vollendet. — Graf de 
la Marmora iſt mit einer Miſſion von Turin eben 
hier eingetroffen. — Obgleich gegen Cauffidiere wegen 
der Juniereigniſſe nicht geringe Verdachtsgründe ob⸗ 
walten, ſcheint man ihn derentwegen freigeſprochen zu 
haben, weil er vor die Kriegsgerichte gekommen wäre 
und man die Theilnahme fürchtet, die die Arbeiter für 
ihn hegen; Louis Blanc hat auch noch ſtarken An: 
hang unter denſelben. 


x Breslau, 31. Auguſt. Bei dem heute been⸗ 
digten Königsſchießen der hieſigen Wehrmänner hatte 
den beſten oder Königsſchuß: 

Herr Bäckermeiſter Gendry, 
und die zwei nächſten beſten Treffer: 

Herr Bäckermeiſter Bielert, 

Herr Brunnenmeiſter Wolff. 


* * Breslau, 31. Auguſt. [Schlefifhe 
Central-Verein für die freie Volksſchule.) 


In einer der jüngſten Sitzungen dieſes Vereins kam 


das Reſkript zur Sprache, welches die Regierung zu 
Liegnitz an den Superintendenten der Bunzlauer 
Diözeſe erließ. Die Regierung ſpricht in dieſem Re⸗ 
ſkripte ihre Zufriedenheit aus über einen vom Super⸗ 
intendenten Nitſchke eingereichten Bericht, aus wel⸗ 
chem erſehen worden, daß das Schulweſen der Bunz⸗ 
lauer Diözefe ſich in erfreulicher Verfaſſung befindet. 
Das Reſkript enthält aber auch folgende Stellen: 
„Wenn einige der Letzteren (der Lehrer) ſich haben ver⸗ 
leiten laſſen, in Betreff ihrer Wünſche für die Ver⸗ 
beſſerung, reſp. Umgeſtaltung des Schulweſens einer 
verkehrten Richtung der gegenwärtigen Zeit 
beizupflichten, ſo ſteht zu erwarten, daß vielleicht ſchon 
die nächſte Zukunft ſie eines Beſſeren belehren werde.“ 
Indem der Superintendent dieſes Reſkript zur 
Kenntniß der Lehrer ſeiner Diözeſe brachte, drückte er 
in einem Begleitſchreiben ſeine Zufriedenheit darüber 
aus, daß in den meiſten Parochien ſeiner Diözeſe das 
Verhältniß der Schule zur Kirche von Seiten 
der Lehrer richtig beurtheilt worden iſt und daß ſich 
die Meiſten gegen die Löſung des Bandes zwiſchen 
Schule und Kirche, Schullehrern und Geiſtlichen er⸗ 
klärt haben. Er fügt jedoch hinzu: „Wie die Natio⸗ 
nalverſammlung dieſe Angelegenheit entſcheiden werde, 
iſt allerdings noch ungewiß; da jedoch höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich das Schulweſen und die Beſoldung der Leh—⸗ 
rer Kommunal-Angelegenheit werden wird, fo iſt es 
allerdings ſehr leicht möglich, daß ſchon die 
nächſte Zukunft diejenigen Lehrer, welche 
der verkehrten Richtung der Zeit beipflich⸗ 
ten, eines Beſſeren belehren wird.“ — Herr 
Köhler bemerkte nun hierauf, daß erſt aus dem Be⸗ 
gleitſchreiben des Superintendenten hervorgehe, was 
mit der „verkehrten Richtung der Zeit“ gemeint ſei, 
nämlich der Antrag der Lehrer „auf Aufhebung der 
Bevormundung der Schule durch die Kirche.“ — 
Dieſer Antrag ſei aber von den meiſten ſchleſiſchen 
Lehrern an die Nationalverſammlung geſtellt worden 
und der Verein müſſe daher jenen Vorwurf entſchie⸗ 
den zurückweiſen. Die Beſchuldigung, einer verkehr⸗ 
ten Zeitrichtung beigepflichtet zu haben, treffe die Leh⸗ 
rer nicht, da es ihnen von dem Miniſterium zur 
Pflicht gemacht ward, in den Kreisverſammlungen 
ihre Wünſche und Anträge auszuſprechen. — Wenn 
ſie aber dieſe Anträge nach einer beſtimmten Zeitrich⸗ 
tung geſtellt, fo wären fie dazu vollkommen berech⸗ 
tigt geweſen, da die Freiheit des Wortes eine 
der erſten Errungenſchaften der Gegenwart iſt. — 
Habe die Regierung in Liegnitz wirklich den Antrag 
auf Emanzipation der Schule von der Kirche als eine 
verkehrte Richtung der Zeit bezeichnen wollen, ſo er⸗ 


klärt der Verein, gerade darin ein richtiges Ver⸗ 
ſtändniß der Zeit gezeigt zu haben und verwahrt 
ſich auf das Beſtimmteſte gegen die Beſchuldigung der 
Provinzial-Behörde. g 

* * Sattllers Cosmoramen. Fünfte Auf: 
ſtellung.] Auch dieſes Mal ſind's die Bilder aus 
dem Orient, die uns beſonders gefeſſelt haben. Die 
kälteſte Phantaſie entzündet ſich bei dem Anblick dieſer 
mit aller Pracht der Natur ausgeſtatteten Gegenden, 
an die ſich noch fo reiche hiſtoriſche Erinnerungen knü⸗ 
pfen. Die Gluth des Colorits in dieſen Bildern hebt 
das Charakteriſtiſche der orientaliſchen Gegenden, ihre 
feiſche, lachende Heiterkeit vortrefflich hervor, und das 
Auge ſchwelgt in dem herrlichen Anblicke dieſes tief- 
blauen Himmels vor dieſer reichen und üppigen Vege⸗ 
tation. Eine der ſchönſten Anſichten giebt das Bild: 
„Ueberſicht von Konſtantinopel.“ Ind tte 
des Bildes erheben ſich unter ſchattigen Anlagen die 
Prachtgebäude des Serails mit den 8 Thoren, Gerade 
aus ſieht man die Küſte von Aſien, auf welcher 
Skutari liegt mit ſeinen Paläſten, Moſcheen und 
Gärten, und dazwiſchen den Bosporus mit der Mün⸗ 
dung in das Marmormeer. — Eben ſo treflflich iſt 
das Bild: „Ueberſicht von Athen.“ Die Akro⸗ 
polis mit den darauf befindlichen Tempelruinen, der 
Palaſt des Königs, im Hintergrunde die Ruinen des 
Jupitertempels, der Piräus und das Meer mit den 
zahlreichen Inſeln, das Alles ſtellt ſich dem Auge im 
ſchönſten Farbenſchmuck dar. — Das Bild: „Das 
Thal Joſaphat bei Jeruſalem“ zeichnet ſich nicht 
minder aus durch die phantaſievolle Darſtellung und 
Zuſammenfaſſung der alten Denkmäler neben dem 
Grotesken, die dieſer Gegend ganz beſonders eigen iſt. 
— Wir erwähnen nur noch der beiden Ueberſich— 
ten von Paris, die eine gegen Oſten aufgenom⸗ 
men von der Gallerie des Louvre, die andere gegen 
Südweſt aufgenommen vom Thurme St. Gervais; 
ferner die Anſicht der Notre-Damekirche und —＋ 
lich die vollkommene Ueberſicht aller Pyramiden 
in Niederegypten mit der Gegend von Mem⸗ 
phis, als Bilder, die wir ganz beſonders als ſehens⸗ 
werth anempfehlen können, wie wirs auch überhaupt 
ausſprechen müſſen, daß die Cosmoramen des Herrn 
Sattler wahrhafte Schätze von Sehenswürdigkeiten 
enthalten. 


Oeffentliche Erklärung. 

Der Andrang von armen Kranken zu dem Hospitale des 
unterzeichneten Conventes aus nah und fern iſt ſeit einiger 
Zeit ſo außerordentlich groß, daß wir oft den dringendſten 
Bitten nicht Gehör geben konnen, und abſchlägige Antwort 
zu unſerm Leidweſen geben mäffen. Es iſt uns dieſer ab⸗ 
ſchlägige Beſcheid bisweilen übel gedeutet worden, zumal wir 
im Drange der Geſchäfte nicht immer ausführlich genug je⸗ 
nen Beſcheid motiviren konnen. Um alſo den Publikum zu 
zeigen, daß die Abweiſung ſo mancher Kranken nicht etwa 
an unferm Willen, ſondern an der Gewalt der Umftände liegt, 
wollen wir uns über den zeitigen Zuſtand unſerer Kranken⸗ 
anftalt ein Weiteres auslaſſen. Während früher die Anzahl 
der Kranken aus Nichtbenntzung des vorhandenen Raumes 
täglich nur einige 50 betrug, fo iſt dieſelbe gegenwärtig auf 
einige 80 bis 90 geſtiegen, ja um dem Andrag hilfsloſer 
Kronken zu genügen haben wir ſchon bis 6 und noch mehr 
Patienten über jene IV auf die Erde gebettet, zumal wenn 
ſie zu weit nach Hauſe hatten, oder iu ſonſt traurigen Um⸗ 
ſtänden waren. Ungeachtet der ſchweren und theuren Zeit 
haben wir die Anzahl der Kranken nicht reduzirt, ſondern ſie 
um 30 bis 40 vermehrt und für ihre treue Pflege Sorge 
getragen, ſo daß der Convent ſtatt wie ſonſt, bedeutende 
Ueberſchüſſe zu machen, bedeutende Summen von dem Kapi⸗ 
tale hat zuſetzen müſſen und die Rechnung pro 1847 mit 
einem nicht unbedeutenden Defizit abſchließt. Allein wir hiel⸗ 
ten es für unſere Pflicht in den Zeiten der Norh mehr zu 
thun, als in beſſern Zeiten. Daher haben wir für unſere 
armen Kranken ſtalt der morſchen, alten Betten von Holz, 
durchgängig eiſerne angeſchafft, haben unſer Winter⸗Refekto⸗ 
rium, knſere Speifegewölte u. ſ. w. hingegeben und Kranke 
darin untergebracht; was nur irgend an Raum, felbft im 
Untergeſchoß, zu erübrigen war, haben wir für arme Kranke 
benutzt. Um den Kranken das oft drückende Gefühl zu neh⸗ 
men, mit vielen und den mannigfaltigſten Kranken zuſammen 
zu ſein, haben wir mit nicht unbedeutenden Koſten die ein⸗ 
zelnen Bette durch ſchöne und große Schirme von andern 
getrennt. Decken, Wäſche und Matrazen ſind reichlich ange⸗ 
ſchafft worden, fo daß in vielen Punkten die wirkliche Aus: 
gabe den Etat um das Doppelte überſteigt. Allein wir 
hiellen es für heilige Pflicht, den zahlloſen Thränen und ver: 
doppeltem Wimmern der armen Kranken gegenüber in ciner 
ſo ſchweren Zeit alle nur mögliche Opfer zu bringen, indem 
wir hoffen, Gott wird es vergelten und jemehr wir Thränen 
trocknen, deſto mehr wird er uns wieder Herzen erwecken, 
die uns durch milde Gaben in den Stand ſetzen, unſerem 
Berufe nachzukommen. Und Gott ſei Dank! Tauſende und 
Tauſende haben in der ſchweren Zeit doch unſerer Sammler 
gedacht und nur ſelten wurden dieſe hart abgewieſen. Der 
Ertrag der Almoſen iſt im Jahre 1847 weit reichlicher als 
im Jahre 1846 geweſen. Dafür haben wir nicht nur das 
Doppelte wie ſonſt auf Kranke verwandt, ſondern wir gaben 
täglich auch an zweihundert Arme eine Mittagsſappe in un: 
ſern Kloſtermauern, wo Niemand den Hungrigen ſtört, und 
auch der verſchämte Hausmann erſcheinen kann. Auch nach 
Außen hin mußten wir in unſrer bedrängten Zeit mit vielen 
Opfern Ihätig fein; weit über 100 Rtl. gehen jährlich allein 
an Arznei für ſolche Patienten auf, die, ohne im Hospitale 
ſelbſt verpflegt zu werden, nur um Rath fragen kommen, 
unentgeltlich Arznei erhalten, die vielen Verbände und Zahn⸗ 
und andere Operationen ungerechnet. Obwohl das Pflege: 
Perſonal bedeutend vermehrt worden iſt, ſo reicht es bei den 
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vielen und ſchweren Kranken doch noch nicht hin, zumal in den 
oberſchleſiſchen Noth⸗Hospitälern, noch 8 Brüder thätig ſind. 
Wir freuen uns über das große Zutrauen, welches das Pu⸗ 
blikum uns ſchenkt und hätten gern durch einen, als höchſt 
zweckmäßig höhern Orts anerkannten und nothwendigen Neu⸗ 
bau, dieſes Jahr unſere Krankenanſtalt noch beſſer ausge⸗ 


dehnt, aber die in Ausſicht geſtellte Staa sunterſtützung blieb 


aus. Vielleicht erweckt uns Gott mit der Zeit einen Wohl⸗ 
thäter, der mit einigen 1000 Athlen. ſich das ſchönſte Denk⸗ 
mal für die Ewigkeit unter den Armen und Kranken ſetzt. 
Indem wir dem mildthätigen Publikum auf das herzlichſte 
ſe ceiebe und Zuneigung danken, die daſſelbe uns bis 


jetzt in dem reichlichſten Maße erwieſen hat, bitten wir um. 


fernere Beweiſe diefer Liebe und Zuneigung, indem wir feier: 
lichſt verſprechen uns derſelben allezeit durch raſtloſe und auf⸗ 
opfernde Pflege der armen Kranken im Geiſte ächter Huma⸗ 
nität, ohne allen Unterſchied ber religiöſen und politiſchen 
Meinungen würdig zu machen. 
Breslau, den 30. Auguſt 1848. 
Der Convent der barmherzigen Brüder. 


* Liegnitz, 30. Aug. [Eine Verhaftung.) 
Liegnitz ſcheint mit vieler Konſequenz in die Fußtapfen 
Berlins zü treten, d. h. in Liegnitz werden die Ver⸗ 
haftungen in Gang gebracht, wie ſie in Berlin bereits 
auf der Tagesordnung ſtehen. Nachdem man vor ei⸗ 
nigen Wochen den Lehrer Cunerth von Seiten des 
Militärs feſtgenommen und nach Glogau gebracht hat, 
woſelbſt er gegenwärtig in der Hornburg ſitzt, iſt heute 
Vormittag zwiſchen 11 und 12 Uhr der hieſige Buch⸗ 
druckereibeſitzer und Redakteur der Sileſia, Herr d'Oench, 
unvermuthet durch den Kriminalrath Schulz- Völker 
unter Aſſiſtenz von Polizei und einem Inquiſitoriats⸗ 
diener verhaftet und ſofort ins Gefängniß abgeführt 
worden. Die Gefangennehmung ſoll durch die königl. 
Regierung veranlaßt worden ſein, und zwar in Folge 
weier Karrikaturen, welche aus der lithographiſchen 

nftalt des Herrn d'Oench als Nachdruck hervorgegan⸗ 
gen ſind. Man will in denſelben Anſpielungen auf 
den König und den Prinzen von Preußen gefunden 
und daraus eine Majeſtätsbeleidigung hergeleitet ha⸗ 
ben. Nächſt der Verhaftung wurde in der Druckerei 
des Inkulpaten zugleich eine Hausſuchung unternom⸗ 
men und die noch vorhandenen Karrikaturen mit Be⸗ 
ſchlag belegt. Die Verhaftung des ꝛc. d'Oench macht 
große Senſation in der Stadt und giebt zu mancher⸗ 
lei Aeußerungen Veranlaſſung. Die Feinde des Ver⸗ 
hafteten reiben ſich ſchadenfroh die Hände und holen 
mit einer gewiſſen Leichtigkeit Athem. 


* Aus dem Mittelgebirge, 25. Aug. [Aus⸗ 
wanderungsvereine.] Während in der neu zu 
begründenden Staatsform bei den Maßregeln der Re⸗ 
gierung zur Hebung der Gebirgsinduſtrie die Hoffnung 
auf eine beſſere Zukunft jetzt mehr als je gerechtfertigt 
iſt, ſcheint gerade bei Vielen das Vertrauen auf dieſe 
am tiefſten geſunken zu ſein. Man richtet mehr als 
je in unſerm Gebirge den Blick ſehnſüchtig in die 
Ferne, über den Ocean, nach Mittel⸗Amerika und Süd: 
Auſtralien, und tritt in Vereine zuſammen, um eine 
maſſenhafte Auswanderung vorzubereiten und zu er⸗ 
leichtern. Es glaubt wohl Niemand mehr, daß in den 
transatlantiſchen Ländern die gebratenen Tauben dem 
Ankömmlinge in den Mund fliegen; aber davon ſind 
die Meiſten überzeugt, daß der Herrgott ſeine Erde 
dort ſo eingerichtet hat, um noch Millionen fleißiger 
Menſchen Raum und Unterhalt, auch die Gelegenheit 
zu einer kleinen Beſitzerwerbung zu gewähren. — Durch 
die von dem Agenten Eduard Delius in Bremen 
verbreitete Schrift: „Die deutſche Auswanderung nach 
Süd⸗Auſtralien und Auſtralia-Felir“ find beſonders für 
dieſe Länder unter unſerer Gebirgsbevölkerung bedeu⸗ 
tende Sympathien erweckt worden, in ſo fern ſie vor 
Amerika manche weſentliche Vortheile darbieten ſollen. 
Das britiſche Gouvernement überwacht, leitet und 
ſchützt dort die nach einem beſtimmten Syſteme fort⸗ 
ſchreitenden Anſiedelungen, wodurch dieſe, bei aller Un⸗ 
beſchränktheit in der Wahl der Landesgegend, den An⸗ 
ſchluß an den ſchon beſtehenden ſtaatlichen Verband 
machen müſſen, und dagegen die Vortheile der geſell— 
ſchaftlichen Kultur und des merkantilen Verkehrs ge⸗ 
nießen. In Weſt⸗Auſtralien wird jedem deutſchen An⸗ 
ſiedler fo viel Land, als er beſtellen kann, zur Bes 
nutzung auf fünf Jahre unentgeltlich übergeben, und 
nach Ablauf dieſer Zeit kann er es, zu 1 Pfd. Sterl. 
den Acker (1%, Morgen), an ſich kaufen oder zurück⸗ 


geben. Nach einer andern Beſtimmung werden Land⸗ 
parcellen durch einen Agenten in Deutſchland auf zehn 


Jahre zu freiem Gebrauche angewieſen, wogegen dann 
beim Ankaufe der Acker mit 2 Pfd. St. bezahlt wer⸗ 
den muß, wenn das Land nicht zurückgegeben wird. — 
In Süd⸗Auſtralien ſoll für den ſelbſtarbeitenden 
Landmann, für Schmiede, Stellmacher, Sattler, Tiſch⸗ 
ler, Schuhmacher, bis jetzt auch noch für Bergleute, 
ein wahres Paradies ſein. Das gewöhnliche Tagelohn 


iſt 3 Schillinge 6 Pence (35 Sgr.), für Handwerker 
das Doppelte, während die gewöhnlichen Lebensmittel 
außerordentlich wohlfeil ſind, theuer dagegen Luxusge⸗ 
genſtände, Kleidungsſtücke, Möbel ic. Da der Hand: 
werker bei einiger Sparſamkeit binnen wenig Jahren 
leicht zu Landbeſitz gelangen kann, ſo fehlt es immer 
wieder an Arbeitern, und ſie ſind ſtets hochwillkommen. 
Die Ankömmlinge finden nach ihrer Landung ſogleich 
lohnende Beſchäftigung in den zum Theil anſehnlichen, 
in europäiſchem Kulturgrade beſtehenden Städten, oder 
wenige Meilen weiter ein leicht zu bearbeitendes frucht⸗ 
bares Wieſenland. Es iſt daher nicht erſt bis zum 
Anſiedelungsplatze noch eine lange beſchwerliche und ge⸗ 
fährliche Landreiſe zu machen und dann ein Urwald 
auszuroden, wie in den weſtlichen Staaten Amerika's, 
wobei die Bodenerzeugniſſe, außer dem Selbſtverbrauche, 
dann ziemlich werthlos bleiben. Die vielen Hafenplätze 
an der weiten Küſte Auſtraliens und der lebhafte Ver: 
kehr, der von dort aus nach Europa und allen Erd: 
theilen ſtattfindet, verſchafft für Weizen, Wolle und 
Kupfer aus den dortigen reichen Minen einen beſtän⸗ 
digen Abſatz. Neben einer vorzüglichen Schafzucht iſt 
der Bergbau beſonders lohnend, und warf nach dem 
officiellen Berichte der ſüdauſtraliſchen Bergwerksgeſell⸗ 
ſchaft, der in einer der in Port- Adelaide erſcheinenden 
engländiſchen Zeitungen (vom 19. Febr. d. J.) enthal⸗ 
ten war, für die Betheiligten den enormen Gewinn 
von 600 Prozent ab. Bei der Schafszucht könnten 
unſere brotloſen, an körperlich anſtrengende Arbeit nicht 
gewöhnten Weber zu Tauſenden Veſchäftigung finden. 
Wer aber ſoll ihre Ueberfahrt bezahlen, die dem nie⸗ 
drigſten Satze nach 80 Thlr. beträgt! Diefelbe Frage 
läßt ſich für Hunderttauſende von Arbeitern aufwerfen, 
welche gern das übervölkerte Europa verlaſſen würden, 
wenn es ſich dabei nicht wegen der Ueberfahrtskoſten 
um den Geldpunkt handelte! Wenn auch durch Aus⸗ 
wanderungsvereine für Auſtralien, wie ein 
ſolcher ſich für unſer Mittelgebirge zu bil- 
den beginnt, mittels Vorſchußverträgen und der ver⸗ 
mögenden Mitglieder, welche das auſtraliſche Gouver⸗ 
nement anerkennt und gewährleiſtet, die Ueberfahrt vie⸗ 
ler armen Arbeiter vermittelt werden könnte, ſo wird 
der Staat doch im Großen die Auswanderung 
dahin mit eigenen Mitteln einzuleiten und zu 
organifiren haben. Auf dieſem Wege würde die 
Organiſationsfrage der Arbeit weit leichter praktiſch zu 
löſen, und ſogar noch ein vortheilhaftes Staatsgeſchäft 
zu machen ſein. Man nehme doch die 10 Millionen 
Thaler, welche England als Darlehn zu 5 pCt. ange 
boten haben ſoll, und verwende fie theils zum Land⸗ 
und Kupferminen⸗Ankaufe in Auſtralien, theils zum 
Export der Arbeitskräfte dafür, die man im Vater⸗ 
lande nicht mehr ohne die größten Opfer angemeſſen 
zu beſchäftigen weiß, und es werden dieſer Maßregel 
tauſendfache dankbare Segenswünſche folgen. Blühende 
deutſche Kolonien werden in Auſtralien entſtehen, wie 
die fünf Dörfer der ausgewanderten Alt-Lutheraner bei 
Port⸗Adelaide, und das Anlagekapital reichlich verzinſen 
und endlich amortiſiren. Jetzt quält ſich die Regie⸗ 
rung mit der Pflichtaufgabe ab, für die Exiſtenz über⸗ 
flüſſiger Arbeitermaſſen zu ſorgen, und kommt dabei 
immer wieder in neue Verlegenheiten, die nur durch 
neue Opfer zu bewältigen ſind. 


* Beuthen a. d. Oder, 27. Aug. Truppen. 
— Stadtverordnete.] Am heutigem Tage traf, von 
Frankfurt a. d. Oder kommend, das zweite Bataillon 
des Breslauer 10. Infanterie⸗Regiments hier ein. Der 
überaus günſtige Ruf, der dieſem Bataillon aus ſei⸗ 
nem früheren, in letzter Zeit unendlich oft veränderten 
Garniſon-Orten vorangegangen, ſicherte ihm eine liebe— 
volle Aufnahme, die ſich auch im reichſten Maße be: 
thätigte. Morgen marſchirt das Bataillon weiter nach 
feinem nächſtem Beſtimmungs-Orte Glogau, wo ihm, 
dem Vernehmen nach, ein feſtlicher Empfang Seitens 
der Bürgerwehr und Schützen bevorſteht, in demſelben 
Glogau, deſſen energiſchen Proteſtationen es kürzlich 
gelungen iſt, die Ankunft der verhaßten 22r, denen 
Glogau zur Garniſon beſtimmt werden ſollte, zu hin⸗ 
tertreiben. So weiß der tüchtige Bürgerſinn wohl echte 
Soldatentugenden, von denen Humanität und Edel⸗ 
muth unzertrennlich ſind, aufzufinden und zu ehren. 
— Im Laufe dieſer Woche findtt hier zum erftenmal 
die Oeffentlichkeit der Stadtverordneten⸗Verſammlungen 
ſtatt, ein Schritt weiter auf der Bahn des Fortſchrit⸗ 
tes, von dem wir uns, unter Leitung des wackern Vor⸗ 
ſtehers Dr. Levy viel Erſprießliches für Erhöhung des 
Gemeinſinnes verſprechen. Etwas nach alter Polizei⸗ 
Wirthſchaft riecht es nur, daß zur Beaufſichtigung des 
kleinen Zuhörer⸗Raumes zwei permanente Polizeidiener 
beſtimmt ſind. 


Mannigfaltiges. 


G. (Dresden.) Bekanntlich giebt Guſtav Frei⸗ 
tag, im Verein mit Julian Schmidt, „Die 
Grenzboten“ heraus. Einen andern, unmittelbar in 
das Leben eingreifenden Wirkungskreis hat Freitag in 
dem „Fremden-Vereine“ gefunden, einem Hand: 
werkerklubb, der den Meiſtern und Geſellen allabend⸗ 
lich ein erleuchtetes Lokal, einen belehrenden Vortrag 
und freie Beſprechungen bietet. Hier werden die Ar⸗ 
beiter nicht ſelbſt direkt in das politiſche Leben hinein⸗ 
gezogen, um zu irgend einem Zwecke ſich bearbeiten 
und gebrauchen — womöglich auch mißbrauchen zu 
laſſen, ſondern ſie werden für daſſelbe herangebildet, 
um ſelbſtſtändig in ihm auftreten zu können. Man 
will hier die ſoziale Frage löſen, nicht indem man die 
Maſſe aufreizt, von dem Staate Garantie der Arbeit 
oder gar der Wohlfahrt zu verlangen, ſondern indem 
man den Arbeiter dazu bringt, daß er die Garantie 
vom Staate nicht bedarf, ſondern durch ſeine eigne 
Umſicht und Thätigkeit in der freien Aſſociation die 
Mißverhältniſſe löſt und ſich ſelber emancipirt. Auch 
dieſer Fremdenverein iſt ein Zeichen davon, wie die 
Demokratie aus dem einſeitigen Radikalismus, in den 
ſie zu verfallen ſchien, ſich herausarbeitet, und er 
möchte ein Vorbild ſein zu dem, was den Verhält⸗ 
niſſen in Breslau auch ſo nöthig iſt. 


„ Frankfurt a. M., 27. Auguſt. Es ſieht hier 
überaus lebendig aus, indem die beginnende Meſſe alle 
Gaſthäuſer beſetzt macht; überhaupt ſteht ſich Frank⸗ 
furt materiell ſehr gut, da die Parlamentsmitglieder 
und die durch ſie angezogenen Fremden viel aufgehen 
laſſen. Eine der prägnanteſten Phyſiognomien trägt 
unter den zahlreichen Hotel's und Reſtaurationen, die 
Weinſtube von Jakobi (in der Nähe der Poſt), 
wo ſich zum Glaſe Wein die äußerſte Linke verſam⸗ 
melt und hier ſehr ungenirt und gewiß am aufrichtig⸗ 
ſten debattirt. Gewöhnlich präſidirt zwiſchen Schlöf⸗ 
fel und Vogt ſitzend, Robert Blum, mit ſeinem 
ungünſtigen Geſichte; die ganze Schaar mit ihren 
furchtbaren Bärten, die nun einmal die äußere Aus⸗ 
zeichnung der Demokraten bildet, wird dann gewöhn⸗ 
lich bald über das einige Deutſchland uneinig und ſo 
hört man denn zur Genüge politiſche Theorien, die 
nur nach Utopien gehören. Während dieſe Männer 
des Schreckens in Hemdsärmeln von neugierigen Frem⸗ 
den angſtvoll angeſtaunt werden, kommen die Männer 
der äußerſten Rechten, natürlich unter dem unvermeid⸗ 
lichen und unergründlichen Radowitz im „ſteinernen 
Hauſe“ zuſammen, woher ſie ſteinerne Gäſte heißen, 
— auch findet man ſie häufig im Hotel d'Angleterre, 
dem Lieblingsort von Gagern, Lichnowsky u. a., 
zu denen ſich gewöhnlich auch die Miniſter geſellen. 
Die hervorſtechendſten Mitglieder des linken Centrums 
ſpricht man am bequemſten im Würtemberger Hofe, 
während die reine Linke zu Göthe's größtem Aerger in 
dem nahen holländiſchen Hofe weilt. Es macht einen 
ſpaßhaften Eindruck, wenn die Karrikaturen verkau⸗ 
fenden Jungen die fac-simile’s den Originalperſonen 
anbieten, und wer konnte ſich des Lachens enthalten, 
als neulich dem Herrn v. Radowitz ſein wohlgetrof⸗ 
See Konterfei angeboten ward, indem er bildlich 
rentano umarmt und vorlieft: „In den Armen 
liegen ſich beide und weinen vor Schmerz 
und Freude“. Blum, Radowitz, Ruge und 
Lichnowsky hat nun einmal der frankfurter Maler 
aufs Korn genommen und ſie müſſen ſich täglich gefallen laſ⸗ 
ſen, zu den ſchlechteſten Witzen zu dienen. — Am gan⸗ 
zen Rhein, alſo auch in Frankfurt, hat die Reiſe des 
Königs von Preußen nach Köln einen guten Eindruck 
gemacht und es werden zahlloſe bon-mots und Ein⸗ 
fälle wiedererzählt, die, wenn ſie auch nicht wahr ſind, 
doch auf die beſſere Stimmung ſchließen laſſen. — 
Als neueſte Neuigkeit trägt man ſtch mit dem Gerücht, 
daß andere Truppen, auch Oeſterreicher, die kurheſſiſche 
Beſatzung hier erſetzen ſollen. Auf dem Rhein ſieht 
man fortwährend Infanterie und Artillerie in der Rich⸗ 
tung nach Koblenz zu, nach Holſtein transportiren; 
neulich ſah ich mindeſtens 10 große Dampfſchiffe mit 
Würtembergern, die viel Geſchütz bei ſich führten. 

In der Nacht vom 17. brach in Konſtantino⸗ 
pel ein furchtbares Feuer aus, welches außer vielen 
Kaufläden und Häufern, 26 Kauffahrteiſchiffe und 
einen ſehr anſehnlichen Holzvorrath in Aſche verwan⸗ 
delte. Der Schaden wird auf viele Millionen be⸗ 
rechnet. 


Niederſchleſiſch⸗N. rkiſche Eiſenbahn. 
Die Frequenz auf der Niederſchleſiſch-Märkiſchen 
Eiſenbahn betrug in der Woche vom 13. bis 19. Auguſt 
d. J. 11817 Perfonen und 24462 Relr. 6 Sgr. 2 Pf. 
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— 


Geſammt⸗Einnahme für Perſonen-, Güter: und Vieh⸗ 
Transport ꝛc. vorbehaltlich fpäterer Feſtſtellung durch 
die Kontrole. 


— 


Inſerate. 


Die hieſige ſtädtiſche Bank 
beginnt am J. September d. J. ihre Thätig⸗ 
keit, zunächſt mit Eröffnung des Giro⸗Verkehrs. 

Die Verordnung hierüber kann im Ge— 
ſchäfts-Lokale der Bank, im Börſen-Gebäude 
eingeſehen und geeigneten Falles in Empfang 
genommen werden. 

Die Verwaltung der Bank und ihrer Fonds 
iſt einer beſonderen Deputation übertragen. Sie 
beſteht aus: 

I) dem Stadt-Rath und Kämmerer Friebös, 

als Dirigenten; 

2) dem Stadt⸗Rath Frank, als Stellver⸗ 

treter deſſelben; 
3) dem Stadt-Rath und Syndikus Anders, 
als Syndikus der Bank; 
4) dem Kaufmann Caprano; 
5) dem Banquier Eichborn; 
6) dem Kaufmann P. R. Klocke; 
7) dem Kaufmann Kopiſch; 
8) dem Kaufmann Liebich junior; 
9) dem Kaufmann Neugebauer; 
10) dem Bäckermeiſter Rösler junior: 
11) dem Kaufmann M. Schreiber. 

Alle verpflichtenden Ausfertigungen der ftäd: 
tiſchen Bank müſſen von dem Dirigenten, oder 
deſſen Stellvertreter und den beiden, in jedem 
Monate fungirenden Miegliedern der Deputa⸗ 
tion unterzeichnet ſein. 

Die Namen dieſer beiden Mitglieder wer— 
den im Geſchäfts⸗Lokale der Bank ausgehängt 
werden. Für die Bank⸗Kaſſe zeichnen zur Zeit 
die beiden erſten Bank-Beamteten Heinke und 
Rahner. 

Die Geſchäfts-Inſtruktion für die Bank 
wird auf Erfordern im Geſchäfts-Lokale jeder: 
zeit zur Einſicht vorgelegt werden. 

Breslau, den 31. Auguſt 1848. 

Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt- und Reſidenz⸗Stadt. 


Stadtverordneten⸗Verſammlung 
am 1. September. 

Verzeichniß der wichtigſten Gegenſtände der Berathung. 

1. Verpachtung der Plätze an der Holzſpalte-Anſtalt 
und an der Kirche zu St. Bernhardin. 

2. Verpachtung der Teichäcker. 

3. Brotlieferung für die Frohnveſte pro Septbr. d. J. 

4. Wahl eines Vorſtehers für die katholiſche Elemen⸗ 
tarſchule I. 

5. Wahl zwei neuer Mitglieder für die Forſt- und 
Oekonomie⸗Deputation. 

6. Bewilligung von Penſionen, Remunerationen, Un⸗ 
terſtützungen, Entſchädigungen und Zuſchüſſen zu 
den Verwaltungskoſten. 

7. Brandbonifikationen für die Beſitzer mehrerer durch 
Feuer beſchädigter Häuſer. 3 

8. Vergütigung des Schadens, welcher bei dem Stra⸗ 
ßen⸗Auflaufe am 17. April d. J. an dem Eigen⸗ 
thume mehrerer Bürger angerichtet worden iſt. 
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9. Geldentſchädigung für das den Geiſtlichen, Aerz⸗ 
ten und Subaltern⸗Beamten am Krankenhoſpital 
zu Allerheiligen bisher in natura verabreichte Des 
putatholz. 

10. Projekt zur Chauſſirung der Straße nach Schwoitſch. 
11. Abſchluß der ſtädtiſchen Darlehnskaſſe am 12ten 
Auguſt d. J. 
12. Bericht über den Reſerve-Fonds der Sparkaſſe. 
Der Vorſteher Dr. Regenbrecht. 


— — 


Das Wehramt fühlt ſich in Uebereinſtimmung mit 
den Bataillonsführern der Bürgerwehr in Betreff der 
in den Zeitungen vom 30. Auguſt gemachten Inſinua⸗ 
tionen der Herren Wit v. Dörring und P. v. Nimptſch 
gedrungen zu erklären, daß wegen der allerdings vor: 
gekommenen Vergehen einiger Wehrmänner des incri⸗ 
minirten Bataillons bereits eine ſtrenge Unterſuchung 
eingeleitet iſt, deren Ausfall ſeiner Zeit öffentlich be⸗ 
kannt gemacht werden wird. Was den Angriff des 
Paul v. Nimptſch auf die Ehre der ganzen Bürger: 
wehr wegen Exzeſſen Einzelner anlangt — fo wei⸗ 
ſen wir dieſen als einen unbegründeten und verläum⸗ 
deriſchen von uns, und bringen hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß, daß wir deshalb eine fiskaliſche Unterſuchung 
gegen den Genannten beantragt haben. 

Breslau, den 31. Auguſt 1848. 

Der intermiſtiſche Oberſt und die Bataillonsführer der 
Bteslauer Bürgerwehr. 


Wit genannt v. Dörring und Paul 
v. Nimptſch. 

Die maßloſen und leidenſchaftlichen Angriffe und 
Anſchuldigungen von den Herren Wit und Paul 
v. Nimptſch gegen die hieſige Bürgerwehr und ins⸗ 
befondere gegen das IIte Bataillon in den heutigen 
Zeitungen dürfen die Unterzeichneten nicht mit dem 
jenen Herren gegenüber ſonſt ſehr erwünſchten Still⸗ 
ſchweigen übergehen. Für unſere Mitbürger und die⸗ 
jenigen auswärtigen Leſer, denen Wahrhaftigkeit und 
Ehre noch Werth haben, erklären wir es hierdurch für 
eine Unwahrheit: 

1) daß dem ꝛc. Wit, wie er es andeutet, die Brief: 
taſche nebſt Geld und Papieren von der Mehr: 
mannſchaft entwendet, 

2) daß das Leben des ꝛc. Wit auch in ſeiner Woh⸗ 
nung gefährdet worden; 

3) daß aus den Reihen der Bürgerwehr ein Schuß 
auf den ꝛc. Wit gefallen ſei. 

Die Unordnungen, welche bei der Ankunft vor dem 
Hotel de Sileſie ſich einzelne Wehrmänner haben zu 
Schulden kommen laſſen, ſind Gegenſtand der einge⸗ 
leiteten Unterſuchung, deren Ergebniß ſeiner Zeit be⸗ 
kannt gemacht werden wird. 

Breslau, den 30. Auguſt 1848. 

Der Major, die Hauptleute und Zugführer des 

Iten Bataillons. 


Die endesunterzeichneten Gemeindeglieder von Gros⸗ 
burg find mit dem in der Bresl. Ztg. (zweite Beilage 
zu Nr. 195) an die hohe National-Verſammlung zu 
Berlin von den Wahlmännern und Gerichtsſchulzen des 
Goldberg⸗Hainauer Kreifes abgefaßten Bittgeſuche durch⸗ 
weg einverſtanden und treten dieſer Erklärung aus⸗ 
drücklich bei. 

Grosburg, den 26. Auguſt 1848. 

Meridies. Anders. Eifler. Reimann. Hennig. 
Herfert. Eichler. Felk. Schlichting. E. G. Kenz. 
Schade. Rößler. Neugebauer. Schönfelder. Lampel. 
Reßler. Gebauer. Eulig. Fuhrmann. Steinert. 
Mücke. Philipp. Weſſel. Kreutzmann. Kühnel. König. 


Der Hausbeſitzer⸗Verein verſammelt ſich 
Sonnabend den 2. Sept. Nachm. 4 Uhr im Krauſe⸗, 
früher Zahn ſchen Lokal, Tauenzienſtraße. Schulze. 


Der Correſpondenz-Artikel der Bresl. Ztg. Nr. 203, 
„Berlin, 29. Auguſt,“ ſagt: „Herr Dyhrenfurth aus 
Breslau iſt vorgeſtern nach Spanien abgegangen, um im 
Auftrage des Handelsminiſters die Mittel und Wege zu un⸗ 
terſuchen, durch welche der ſpaniſche Markt für ſchleſiſche 
Linnen wieder eröffnet werden könnte.“ Dieſer Artikel wi⸗ 
derlegt ſich am beſten durch meine Anweſenheit hier am 
Orte. Um indeß die vielfachen Anfragen und Gerüchte über 
dieſe Reiſe abzuſchneiden, ſehe ich mich genöthigt, Folgendes 
zu veröffentlichen. Der frühere Handelsminiſter Herr von 
Patow ließ ohne mein Bewerben auf Empf hlung eines 
geehrten Herrn Abgeordneten eine Aufforderung zu obigem 
Zwecke an mich ergehen. Herr Oberpräſident Pinder ſo⸗ 
wohl als die hieſige Handelskammer unterſtützten dieſe Em⸗ 
pfehlung auf's Wärmſte, und ich erklärte mich bereit, in 
Begleitung eines Technikers, wie vorgeſchlagen, die Reife zu 
unternehmen. Bei meiner Anweſenheit in Berlin indeß er⸗ 
öffnete mir der jetzige Handelsminiſter Herr Milde, „daß 
das Staatsminiſterium, in Betracht des Koſtenpunktes, und 
da die allgemeinen commerciellen und politiſchen Intereſſen 
von Frankfurt aus berückſichtigt werden ſollten, ſich entſchloſ⸗ 
ſen, nur einen Techniker in der Perſon des Leinwand⸗Fabri⸗ 
kanten Herrn Schuch ard ans Landeshut nach Spanien zu 
ſenden, um die verſchiedenen Preiſe und Qualitäten der dort 
importirten engliſchen Linnen im Vergleiche mit den unſeren 
zu unterſuchen.“ Es widerlegt ſich hierdurch das Gerücht, 
als hätte ich eine Reiſe im Intereſſe der ſchleſiſchen Weber 
um perſönlichen Intereſſes willen nicht unternehmen wollen. 

Breslau, den 31. Auguſt 1848. 

Philipp Dyhreufurth. 


Dringende Bitte an edle Menfchenfreunde! 


Mag auch in den gegenwärtigen drückenden Zeitver⸗ 
hältniſſen ſo oft die Wohlthätigkeit edler Menſchenfreunde 
in Anſpruch genommen werden — dennoch iſt die Bereit⸗ 
willigkeit zu helfen noch nicht erſchöpft, und der fromme 
Eifer, Thränen der Unglücklichen zu trocknen, noch nicht er⸗ 
loſchen. Belebt durch dieſes Vertrauen, wagen denn auch 
die Unterzeichneten die dringendſte Bitte um ſchleunige Ab⸗ 
hülfe entſetzlicher Noth. Eine Schreckensnacht war für un⸗ 
fern Ort Falkenhain die Nacht vom 20. zum 21. Auguſt. 
Nachdem nach 11 uhr der Feuerruf ſchauerlich ertönt war, 
wütheten die ungezähmten Flammen bei ſtarkem Sturm⸗ 
winde von Wohnung zu Wohnung mit furchtbarem Gebrüll 
und Gepraſſel. In ihnen verhallte der Angſt⸗ und Weh⸗ 
ruf der Unglücklichen, die kaum Zeit hatten, ihre Kinder 
und das eigene Leben zu retten. Binnen wenigen Stunden 
waren 41 Beſitzungen, nämlich 5 Bauergüter mit Scheuern 
und Stallungen, 1 Kretſchmernahrung, 1 Bäckerhaus, 9 
Gärtnerſtellen, 22 Häuſer, 1 einzelne Scheuer, das herr⸗ 
ſchaftliche Schloß in Mittelfalkenhain, ſammt 10 Wirth⸗ 
ſchaftsgebäuden und Brauerei, die katholiſche Kirche und Schule 
niedergebrannt. Mehr als 55 Familien weinen auf dem Aſchen⸗ 
haufen ihrer ehemaligen Habe ohne Obdach, ohne Nahrung, 
faſt nackend und bloß, und ſchauen mit kummervoller Be⸗ 
ſorgniß dem nahenden Winter entgegen. Das Elend iſt 
furchtbar groß, und ſchleunige Hülfe ſehr nöthig. Unſer ein⸗ 
ziges Vertrauen iſt nur auf Gott und wohlthätige Men: 
ſchenfreunde gerichtet! Ja, wir werden nicht umſonſt Euch 
anflehen, Ihr Edlen in Nah und Fern, die Ihr ein fühlen⸗ 
des, mitleidsvolles Herz im Buſen tragt, und fo gern bes 
müht ſeid, die Thränen des Elends zu trocknen, und den 
wirklich Unglücklichen aufzurichten! Eilet, eilet, uns Eure 
Gaben zu ſpenden! Wir unterzeichneten werden jede, auch 
die kleinſte Gabe an Geld, Betten, Wäſche, Kleidungsſtücken 
und Nahrungsmitteln, die auf den Altar der Nächſtenliebe 
gelegt wird, mit innigem Danke annehmen und gewiſſenhaft 
vertheilen, ſofern nicht von den Gebern ſelbſt darüber be⸗ 
ſtimmt wird, und der allgütige Gott wird Vergelter ſein! 

Falkenhain, Kreis Schönau, d. 22. Auguſt 1848. 

Kabitſch Paſtor. Pohl, Pfarrer. 
ie Ortsgerichte. 


Gütige Geldbeiträge für die Verunglückten wird auch 
ſehr gern übernehmen: 
Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Anfrage. 

Kann Jemand Auskunft geben, was das für eine lär⸗ 
mende Muſik war, welche in der Nacht vom Dienſtag zum 
Mittwoch mit Blasinſtrumenten durch die Stadt zog und 
wie die große Weltpoſaune alle ſanft Schlummernden ins Le⸗ 
ben und an die Fenſter rief? — Sollte dies vielleicht uns 
beweiſen, wie politiſch frei wir jetzt ſind. 


— 


Zuruf an den deutſchen Bürger und Landmann. | 
Der Bürger und Landmann will fid) in den Tagen der ſittlichen Erhebung mehr denn 
je an den öffentlichen Angelegenheiten betheiligen. um fremde Ausdrücke in Zeitungsarti⸗ 


Gasbeleuchtungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft. 


um dem reſp. Publikum die Anlage von Gas⸗Einrichtungen möglichſt zu erleichtern, 
haben wir bereits früher bedeutende Preisermäßigungen bei deifelben eintreten laſſen; da 


keln 26. richtig zu verſtehen, fehlt ihm aber ein Verdeutſchungswörterbuch. Ein ſolches iſt jedoch die Koſten für das von dem Hauptrohre bis an das Haus zu legende Zuleitungs⸗ 


unter dem Titel: („N 


jetzigen Reformbewegungen vorkommenden Ausdrücke ꝛc., vom Pfr. Fleiſchhauer, Gotha 
bel Müller, Preis 10 Sgr., Jieuler bei Graß, Barth und Comp. in Breslau 


und Oppeln, in Brieg bei Ziegler. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Die im Laufe des Jahres 1847 und bis zum 1. April d. J. auf der Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn gefundenen Sachen können bis zum 1. Oktober d. J. von den ſich legitimiren⸗ 
den Eigenthümern bei unſerer hieſigen Bahnhofs⸗Inſpektion in Empfang genommen werden. 


Nach Ablauf der oben gedachten Friſt werden dieſe Gegenſtände zum Beſten des Beamten: 


Penſions⸗ und terte 884 meiſtbietend verkauft werden. 


Breslau, den 24. Auguſt 1848. 


Wilhelms⸗Bahn. 


wiſchen Bahnhof Annaberg und z 
omit der direkte Anſchluß der Wil⸗ 


Den 1. September wird die Verbindungsſtrecke 
öſterreichiſch Oderberg dem Betriebe eröffnet, und 
helms⸗Bahn an die Kaiſer Ferdinands⸗Nordbahn hergeſtellt. 

Ratibor, den 31. Auguſt 1848. 


Das Direktorium. 


Das Direktorium. 


eformwörterbuch“) oder Erklärung der hauptſachlichſten bei den | Rohr noch vielfältig die Einrichtung vertheuert, fo werden den Abnehmern für die Folge 
bei allen Einrichtungen auf den gewöhnlichen Straßen innerhalb der Stadt die genannten 
5 auch bei weiterer Entfernung nur bis zur Länge von zwölf Fuß in An⸗ 
rechnung gebracht. Breslau, den 25. Auguſt . 
Das Direktorium der Gasbelenchtungs-Aktien⸗Geſellſchaft. 


Meine ächten Harlemer Blumenzwiebeln 


find nun angekommen und offerire ich ſolche laut gratis in Empfang zu nehmendem Kata- 
loge in ſchönen ſtarken blühbaren Exemplaren. 


Carl Friedr. Keitſch, 


in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 


Fabriken. 
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Tbeater⸗Nachricht. 

Freitag: 56ſte Abonnements ⸗Vorſtellung. 
Viertes Gaſtſpiel von Frau Palm⸗ 
Spatzer, königl. würtembergiſche Kam⸗ 
merſängerin. „Don Juan.“ Romantiſche 
Oper mit Tanz in 2 Akten, Muſik von 
Mozart. — Donna Anna, Frau Palm⸗ 
Spatzer; Leporello, Herr Freund, vom 
Hoftheater in Mannheim, als Gäſte. 

Sonnabend: Gaſtſpiel von Hrn. Devrient. 
„Hamlet, Prinz von Dänemark.“ 
Trauerſpiel in 6 Akten, nach Shakeſpeare 
von Schlegel. — Hamlet, Herr Devrient. 
König v. Dänemark, Herr Gerſtel, als Gaſt. 


Der unterzeichnete Ausſchuß erlaubt ſich 
die geehrten Inhaber von Bons darauf auf⸗ 
merkſam zu machen, daß nur noch 15 Abon⸗ 
nements⸗Vorſtellungen zu geben ſind; es ſte⸗ 
hen aber noch eine ſo bedeutende Anzahl von 
Bons aus, daß es uns für bie letzten Vor⸗ 
ſtellungen leicht unmöglich ſein dürfte, den 
gerechten Anſprüchen der geehrten Abonnen⸗ 
ten zu genügen. 

Der Verwaltungs-Ausſchuß. 

Rieger. Seidelmann. Kahle. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heut Mittag 1 uhr erfolgte ſchwere, 
aber glückliche Entbindung meiner lieben Frau 
Mathilde, geb. Fülleborn, von einem 
geſunden Knaben, beehre ich mich ſtatt beſon⸗ 
derer Meldung hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Oels, den 30. Auguſt 1848. 

Julius Gundelach. 


Todes: Anzeige, 

Am 30. Auguſt verftarb zu Breslau un: 
fere gute Mutter Magdalena Stebich, 
nachgebliebene Gattin des Rittergutspächters 
Blaeſchke. Dies unſern Verwandten und 


Freunden. 
W 6 
irthſchafts⸗Inſpektor zu Koppitz. 
Heinrich Maeſchke, — 
O. ⸗L.⸗G.⸗Referendarius zu Breslau. 
Guſtav Blaeſchke, 
Doctor medieinae zu Münſterberg. 
Todes⸗Anzeige. 

Heute früh 11 uhr entſchlief ſanft nach 
mehrwöchentlichen Leiden unſer theurer Mann, 
Vater und Schwiegervater, der Ritkterguts— 
Beſitzer Baron v. Lorenz, auf Würben bei 
Grottkau, in dem Alter von 70 Jahren und 
8 Monaten. um ſtille Theilnahme bitten wir. 

Würben und Magdeburg, den 29. Aug. 1848. 

Auguſte v. Lorenz, geb. v. Koppy, 
als Frau. 

Robert v. Lorenz, 

Auguſte v. Reis witz, 
geb. v. Lorenz, 

Alfred, Baron v. Reiswitz, 
Major im General⸗Stabe 
des IV. Armee⸗Corps, 

Elfriede v. Lorenz, geb. 
Pohl, 

Todes⸗Anzeige. 

Heut Morgen 7 Uhr ſtarb an Lungenläh⸗ 
mung unfer vielgeliebter Gatte, urgroß⸗, Groß: 
und Schwiegervater, Franz Hasler, im 
80. Lebensjahre. Allen theilnehmenden Freun⸗ 
den und Bekannten widmen dieſe Anzeige und 
bitten um ſtille Theilnahme: 

ie Hinterbliebenen. 
Neiſſe, den 30. Auguſt 1848. 


(Verſpätet.) 
Todes⸗Anzeige und Dankſagung. 
Am 25, d. Mts. verſchied unſere heißge⸗ 
liebte Tochter und Braut, An na Klamt, in 
dem blühenden Alter von 20 Jahren, in den 
Armen ihres Bräutigams, am Zehrfieber. 
Allen ihren Freunden und Freundinnen, 
welche ihre irdiſche Hülle am 28. d. M. mit 
ſo vieler Theilnahme zur ewigen Ruhe be⸗ 
gleiteten, ſagen wir hierfür unſern herzlichſten, 
innigſten Dank. 
Breslau, den 30. Auguſt 1840. 
Karoline Klamt, 
Johann Klamt, | als Eltern. 
Adolph Staniſch, als Bräutigam. 


als Kinder. 


Schwie⸗ 
ger⸗ 
Kinder. 


Nachruf 
an feine, am 25. Auguſt 1848 entſchlafene 
Braut, Anna Klamt. 
Du gingſt zu Gott, die lieb' mir wie das Leben, 
Im Schmuck der Jugend, als geliebte Braut, 
Der Erd' entrückt, zu Engeln Dich zu heben, 
Hat Dich der Herr dem Himmel angetraut. 
Du warſt zu gut für dieſe Welt voll Mängel, 
Drum ſchmückt Dich jetzt der Strahlenkranz 
der Engel. 


Mein Glück war kurz, das ich durch Dich 
2 gefunden, 

Doch unvergeßlich wird es für mich fein, 

Vom Wonnetraum der Dir geweihten Stunden 

Bleibt ewig die Erinnerung mir rein. 

In Nacht wird ſich mein Leben nunmehr hüllen, 

Mit Trauer nur mein freud'los Daſein füllen. 


Mir möge Gott nun milden Troſt gewähren: 
Du nahmſt mein zweites Ich mit Dir hinab. 
Ruh wohl und ſanft! Es perlen Wehmuths⸗ 


Dir Zähren 
r nachgeweint, aufs friſche, kühle Grab. 
Du wirſt vom Arm 1 jetzt um⸗ 
lungen; 

Du haſt 1 und haſt Dein Ziel errungen! 
Einſt werden wir uns Oben wiederſehen, 
Gar bald verrinnt vieueicht mein Lebenslauf; 
Ich bin bereit und könnte ſtündlich gehen, 
Im Jenſeits geht mir neue Freude auf: 
Drum möge bald, ja bald mein Leben ſchwinden, 
um mich mit Dir für ewig zu verbinden! 

1 Adolph Staniſch. 


—— 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
I. Herrn Buchhalter Krätzig, 

2. Frau R. Winter, 

3. Wohllöbl. Gasbeleuchtung, 


4. Herrn Aſſiſtent Rauer, 

5. Leitmann, 

6. Grell, 

7. Liebich aus Hamburg, 
8. Banquier Friedenthal, 
9. =  Zifchlergefellen Plache, 
10. = M. Unger, 

II. Agent Ehrlich, 

12. Kaufmann Buckwitz, 


können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 31. Auguſt 1848. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 
Die dritte Auflage 
von 


J. von Radowitz 


Deutſchland 


und 


Friedrich Wilhelm IV. 
Preis 10 Sgr. 

iſt ſoeben bei Perthes, Beſſer und Mauke 

in Hamburg erſchienen und in allen Buch⸗ 

handlungen zu haben, in Breslau und Op⸗ 

peln bei Graß, Barth und Comp., in 

Brieg bei Ziegler. 


Bei J. Urban Kern, Junkern⸗Straße 
Nr. 7 iſt wieder vorräthig: 


Weltanſichten 


mit naher Beziehung auf die 
Bildung der neuen Verfaſſung 


Deutſchland. Preußen. 


Auguſt Gebel, 
ehemaligem Vice⸗Praſident der Akademie ge⸗ 
meinnütziger Wiſſenſchaften zu Erfurt und 
Direktor der daſigen königl. Regierung, Ritter 

des eiſernen Kreuzes 2c. 

Zweite Auflage. 
Glogau. 1848. Gr. 8. Preis 12 Sgr. 


Oeffentliches Aufgebot. 


Auf den Antrag des Rittergutsbeſitzers 
unverricht auf Zopkendorf, Kreis Neu: 
markt, werden die Inhaber und deren Erben 
und Geffionarien, oder die fonft in deren 
Rechte getreten ſind, nachſtehend benannter 
verloren gegangener, oder eingelöſter Hypo⸗ 
theken-Inſtrumente, als: 

1) des über den auf Grund der Schuld: 
Urkunde vom 25. Juni 1799 zufolge 
Verfügung vom 9. Juli 1799, Rubr III. 
Nr. 5 auf dem Rittergute Zopkendorf, 
Neumarktſchen Kreiſes, für die Ehegattin 
des damaligen Beſitzers, Eleonore Ka⸗ 
roline Wilhelmine Friederike Freiin von 
Seidlitz, geborene Freiin von Pfeil, 
eingetragenen Illaten⸗Anſpruch von 
6000 Rthlr.; 
der über die Antheile an den auf dem⸗ 

ſelben Gute Rubr. III. Nr. 8, als Reit 
von 8500 Rtlr. eingetragenen 2560 Rtlr., 
nämlich: 

a. des Zweig⸗Inſtruments über die laut 
der mittelſt Verfügung vom 2. April 
1802 eingetragenen Geffion vom Aten 
März 1802 an den Negotianten Löbel 
Joſeph Aſch geliehenen 1020 Rtlr., 
des Zweig⸗Inſtruments über die laut 
der mittelſt Verfügung von 20. März 
eingetragenen Ceſſion vom 8. März 
1804 an die Johanne Chriſtiane verehe⸗ 
lichte Packhofwächter Kurtſchefsky, 
geborene Nagel geliehenen 1000 Rtlr. 


2) 


b 


* 


und 
6. des nach Abzweigung dieſer beiden zu 
a und b gedachten Antheilspoſten und 


nach der zufolge Verfügung vom 13. g 


Januar 1829 erfolgten Löſchung der 
im George Wilhelm Baron von Seid⸗ 
litzſchen Konkurſe von dem urſprüng⸗ 
lichen Kapitale von 8500 Rtlr. aus: 
gefallenen 5940 Rtlr., noch über die 
der verwittweten Landräthin von 
Seidlitz, geborenen von Knobels⸗ 
dorf verbliebenen 540 Rtlr. validi⸗ 
renden Haupt⸗Inſtruments; 
3) des über die dem Lieutenant Hans Bal⸗ 
thaſar Freiherrn von Seidlitz von dem 
auf demſelben Gute Rubr. III. Nr. 4 
zufolge Verfügung vom 7. Juni 1799 
für die Maria Tugendreich verwitt⸗ 
wete Landräthin Freiin von Seidlitz, 
geborene von Knobelsdorf, eingetra⸗ 
genen Kautions-Kapitals von 4000 Rtlr. 
laut Atteſtes des königl. Ober-Landes⸗ 
Gerichts Breslau den 25. Juni 1811 
aus dem Nachlaſſe dieſer Gläubigerin 
zugefallenen, von ihm aber mittelft Gef: 
ſion vom 17. Auguſt 1818 an die Frie⸗ 
derike verwittwete von Hahn, geborene 
von Tſchöpe abgetretenen, an letztere 
aber bezahlten 560 Rtlr.; 
des Zweig⸗Inſtruments über einen An⸗ 
theil von 60 Rtlr., welcher dem Kapi⸗ 
tän Johann Friedrich Sylvius Freiherrn 
von Seidlitz von den ihm aus dem 
unter 3 erwähnten Kautiond = Kapi:ale 
von 4000 Rtlr. laut Atteſtes vom 25. Juni 
1811 zugefallenen 560 Rtlr., nachdem 
mittel Ceſſion 17. Juli 1811 davon 


4) 
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500 Rtlr. an die verwittwete Salz⸗ 
Inſpektor Freiin von Richthofen ab⸗ 
getreten worden, verblieben iſt; 
zur Geltendmachung ihrer etwaigen Anſprüche 
zu dem auf 


den 10. November d. J. Vormit⸗ 
tags 11 Uhr 

vor dem Ober⸗Landes⸗Gerichts-Referendarius 
Golz im Parteienzimmer Nr. II. des Ober⸗ 
Landes ⸗ Gerichts hierſelbſt anſtehenden Ter⸗ 
mine hierdurch unter der Warnung vorgela⸗ 
den, daß ſie bei ihrem Ausbleiben mit ihren 
Anſprüchen werden präkludirt, ihnen deshalb 
ein ewiges Stillſchweigen auferlegt und die 
Löſchung der bezeichneten Hypothekenpoſten 
veranlaßt werden wird. 

Gleichzeitig werden zu dem oben gedachten 
Termine der Schneidermeiſter Scholz hier⸗ 
ſelbſt und deſſen Erben, Ceſſionarien, oder 
die ſonſt in ſeine Rechte getreten ſind, zur 
Geltendmachung ihrer Anſprüche aus dem 
Arreſte wegen eines Kapitals von 87 Rtlr. 
23 Sgr. und 6 pCt. Zinſen ſeit dem 1. Ja⸗ 
nuar 1811, welcher für den Schneidermeiſter 
Scholz zufolge Verfügung vom 26. Juli 
1811, bei dem, dem Kapitän Johann Fried⸗ 
rich Sylvius Freiherrn von Seidlitz an 
dem vorſtehend sub c. erwähnten Kautions⸗ 
Kapitale von 4000 Rtlr. laut Atteſts vom 
2öiten Juni 1811 zugefallenen Antheile von 
560 Rtlr. eingetragen worden iſt, hierdurch 
unter der Warnung vorgeladen, daß ſie bei 
ihrem Ausbleiben mit ihren etwaigen An: 
ſprüchen werden präkludirt, ihnen deshalb 
ein ewiges Stillſchweigen auferlegt und die 
Löſchung des Arreſtes im Hypothekenbuche 
veranlaßt werden wird. 

Breslau, den 12. Juli 1848. 

Königliches Oberlandes-Gericht. Erſter Senat. 
Hundrich. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier un⸗ 
ter Nr. 37 der Matthiasſtraße belegenen, dem 
Brauereibeſitzer Solenb Chudalla gehöri- 
gen, auf 5832 Rthlr. 19 Sgr. 10% Pf. ge: 
ſchätzten Grundſtückes, haben wir einen Ter⸗ 
min auf den 4. Oktober 1848 Vor: 
mittags 11 Uhr vor dem Herrn Stadt⸗ 
gerichtsrath Schmiedel in unſerm Parteien⸗ 
zimmer anberaumt. Taxe und Hypotheken⸗ 
ſchein können in der Subhaſtations-Regiſtra⸗ 
tur eingeſehen werden. Zu dieſem Termine 
werden hiermit die drei Geſchwiſter Kier⸗ 
ſtein, Pauline Caroline Henriette, Agnes 
Friederike Henriette und Clara Bertha Julie 
vorgeladen. 

Breslau, den 15. März 1848. 
Königliches Stadt-Gericht. II. Abtheilung. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier 
Nr. 6 b. der neuen Taſchenſtraße belegenen, 
zur Kaufmann Kah n' ſchen erbſchaftlichen 
Liquidations-Maſſe gehörigen, auf 17,188 
Rthlr. 5 Sgr. 4 Pf. geſchätzten Grundſtücks, 
haben wir einen neuen Termin auf den 

2. Febr. 1849, Vorm. 10 Uhr 
vor dem Hrn. Stadtgerichts-Rath Schmidt, 
in unſerm Parteien-Zimmer anberaumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in 
der Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen wer⸗ 
den. Zu dieſem Termine werden die unbe: 
kannten Realprätendenten zur Vermeidung 
der Ausſchließung mit ihren Anſprüchen hier⸗ 
durch vorgeladen. 

Breslau, den 14. Juli 1848. 


Königliches Stadt⸗Gericht. II Abtheilnng. 


Oeffentliches Aufgebot. 

Die notarielle Urkunde vom 12. Februar 
1812 über das Muttererbe der Auguſtine 
Mathilde Schneider, Tochter des Kauf: 
mann Benjamin Gottlob Schneider, im 
Betrage von 97 Rtl. oder 582 Flor., welches 
im Hypothekenbuche des zu Frauſtadt sub 
Nr. 328 belegenen Hausgrundſtücks Rubr, III. 
Nr. 3 eingetragen ſteht, iſt verloren ge: 
angen. 

Auf den Antrag des jetzigen Beſitzers des 
erwähnten Grundſtücks wird die Auguſtine 
Mathilde Schneider und deren Ehemann, 
Tanzlehrer Heinrich Pelletier, genannt 
Kirſchner, reſp. deren Erben, Ceſſionarien 
oder die ſonſt in ihre Rechte getreten ſind, 
ierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche ſpäte⸗ 
— im Termine 
den 16. November d. J. 
tags um 9 uhr 
in unſerem Inſtruktionszimmer vor unſerem 
Deputirten Land⸗Gerichts⸗Rath Poldt ent⸗ 
weder perſönlich oder durch zuläffige Bevoll⸗ 
mächtigte, wozu die Juſtiz⸗Kommiſſarien 
Kutzner und Freyer vorgeſchlagen werden, 
anzumelden und nachzuweiſen, widrigenfalls 
dieſelben mit allen ihren Anſprüchen an das 
gedachte Dokument und das verpfändete 
Grundſtück präkludirt, ihnen damit ein ewi⸗ 
ges Stillſchweigen auferlegt und das Doku: 
ment amortiſirt werden wird. 

Frauſtadt, den 26. Juni 1848. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Das Dominium Groß ⸗Steinersdorf, 54 
Meilen von Namslau, 2 Meilen von Kon⸗ 
ftadt, 1 Meile von Karlsruhe und 4 Meilen 
von Brieg, wird am 25. September d. J. 
die an der im Bau begriffenen Chauſſee von 
Brieg nach Konſtadt gelegene Arrende nebſt 
Braus und Brennereigerechtigkeit mit oder 
ohne Acker gegen Kaution von 325 Rtl. per 
lieſtando auf 4 Jahre verpachten. Nähere 
Bedingungen ſind portofrei zu erfragen. 


Vormit⸗ 
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Freiwilliger öffentlicher Verkauf. 
Auf den Antrag des Teſtaments⸗Exekutor 
Aktuar Gruber wird das hierſelbſt am Markte 
gelegene, mit Nr. 26 bezeichnete, mit einem 
halben Brau⸗Urbar verſehene, den Erben der 
Kauffrau Charlotte Alt, geb. Reich, ver⸗ 
wittwet geweſenen Tſchirſchky, zugehörige, 
auf 3884 Rthlr. 17 Sgr. 6 Pf. gerichtlich 


geſchätzte Haus⸗Grundſtück, in welchem ein 


Material⸗Geſchäft betrieben wird, in termino 
den 28. Oktober von Vormittags 
11 Uhr ab verkauft werden. Taxe, Hypo⸗ 
thekenſchein und Verkaufsbedingungen können 
in der Regiſtratur eingeſehen werden. 

Haynau, 31. Juli 1848. 

Königl. Land: und Stadt: Gericht. 
Pferde⸗Lizitations⸗Anzeige. 

Am 4. September 1848 werden am Nord⸗ 
bahnhofe zu Oderberg an den preußiſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Grenzen 24 Stück ſehr brauchbare 
und gute Zugpferde nebſt Geſchirr, an den 
Meiſtbietenden gegen baare Bezahlung hint⸗ 


peo Monat, Kurſus der fränzöſiſchen Sprache, 
ſowohl für Anfänger als Geübtere. Näheres 
Friedrichsſtraße Nr. 5, drei Treppen. 


Böhm, 
fürs höhere Schulfach geprüfter Lehrer. 


Urania. 


Sonnabend den 2. September 
Stiftungs⸗Feſt. 


Nacht ⸗Schauſpiel, 


beſtehend in einem großartigen Feuerwerk 
zum 4. September im Wintergarten. 

Da die Koften bereits durch entnommene 
Billets gedeckt ſind, ſo iſt das Publikum auch 
berechtigt, etwas Außerordentliches zu ver⸗ 
langen, und gebe ich hiermit die Verſiche⸗ 
rung, daß ich im ſtrengſten Sinne des Mor: 
tes jeder Erwartung entſprechen werde. 

Die letzten 200 Billets à 2%, Sgr. find 
nur noch bis Freitag den 1. September in 
den ſchon angezeigten Stellen zu haben. Von 
Sonnabend früh ab koſtet das Billet 5 Sgr. 

Schwiegerling. 


Liebich's Garten, 
heute, den 1. September, 


Militär⸗Concert. 


Unter Anderem kommt zur Aufführung: 

1. Ouverture zu den „Hebriden,“ von M. 
Bartholdy. 

2. Ouvertüre zu dem Mährchen: „Die ſchöne 
Maluſion,“ von M. Bartholdy. 

3. Finale aus der Oper: „Die Hugenotten,“ 
von Meyerbeer. 

4. Finale aus der Oper: „Robert der Zeus 
fel,“ von Meyerbeer. 


Wer mir den heut entflogenen Papagei 
(grüner Amazonen⸗Papagei) zurückbringt, er⸗ 
hält eine noble Belohnung. 

Zugleich warne ich vor Ankauf. 

B. Wichura, Schildkröte. 
Pferde⸗Verkauf. 

Montag den 4. September werden bei 
mir in öſterr. Oderberg 13 Stück junge, 
ſtarke Pferde, die ſich größtentheils zum Poſt⸗ 
Dienſt eignen, verkauft werden, wezu Kauf⸗ 
luſtige ergebenſt einladet: Zabb. 

D e 

Vom 1. September ab, habe ich die Re⸗ 
ſtauration des Bahnhofs in Oh lau in Pacht, 
wovon ich das reiſende und auswärtige Pu⸗ 
blikum hierdurch in Kenntniß ſetze. 

Ohlau, den 31. a 1848. 

Friedrich Wilhelm Noske, 
Reſtaurateur. 


Feige Mandel: Seife, 
elegant in Staniol gepackt, 
abrik⸗Preis a Dutzend 1 Kthl., offerirt: 
duard Groß, am Neumarkt 42. 


2600 Rthl. 


hinter 1400 Rthl. werden auf ein bei Bres⸗ 
lau gelegenes, auf 9000 Kehl. abgeſchätztes 
Landgut von einem prompten Zinſenzahler 
baldigſt gewünſcht. Das Nähere bei C. A. 
Nömke, urſulinerſtr. Nr. 10, 3 Stiegen. 


Auſtellungs⸗Geſuch. 

Ein verheir. Amtmann, kinderlos, 30 Jahr 
alt, militärfrei, aus höchſt achtbarer Familie, 
der fertig polniſch ſpricht und ſchreibk, in al: 
len Branchen der Oekonomie, beſonders aber 
im umfangreichen Brennereibetriebe routinitt 
iſt, ſucht anſpruchslos Aktivität durch das 
Verſorgungs⸗Comtoir des Oekonomen Sof. 
Delavigne, Ketzerberg Nr. 13. 


Ein vorzüglich gearbeiteter 


Piſtoriusſcher Brenn⸗Apparat, 
fo wie mehrere Trauben und sine englifhe 
Malz⸗Dörre ſtehen zum Verkauf bei dem 
Dominium Giesmannsdorf bei Neiſſe. 

Ein auf der Univerſität gebüdeter junger 
Mann, der in verſchiedenen Branchen routi⸗ 
nirt iſt, wünſcht eine paſſende Anſtellung. 

Offerten werden unter FP. Z. poste re- 
stante Brieg erbeten, 


Ein vielgeübter geprüfter Lehrer ſucht noch 
einige Schüler oder Schülerinnen zu einem 
gemeinſchaftlichen billigen Unterricht im Rech⸗ 
nen, Schreiben, Styl und dergl. Näheres 
iſt Ring Nr. 34 im Komptoir zu erfahren. 

Ein Gärtner mit guten Zeugniſſen findet 
zum 1. Oktober einen Dienſt. Näheres am 
Ohlauer Stadtgraben Nr. 2. 

Hyacinthen⸗Zwiebeln 
zu den billigſten Preiſen, Rummel in allen 
Farben, 100 St. 2%, 3 u. 4 Rtl.; Henri 
le grand e. bl., la jolie le blanche e. w., 
100 St. 2% Rtl., bami du coeur e. Sklbl. 
100 St. 2% Rtl.; diverſe andere Sorten in 
blau, roth und gelb unter Namen à St. 2 
bis 10 Sgr. Tulpenzwiebeln: Tourne- 
sol 100 St. 4 Rthl., Rex rubrororum 100 
St. 3 Rtl., Duc van Toll 100 St. 1½ Rtl.; 
ſehr ſchöner, zu empfehlender Tulpen⸗Rum⸗ 
mel à 100 St. 15 Sgr. bis 1 Rtl.; Kro⸗ 
kus diverſe Sorten, 100 St. 10 bis 12 Sgr.; 
Tazetten A St. 2½ bis 3 Sgr.; Nar⸗ 

iſſen 100 St. 2 Rtl., fo wie alle anderen 

Zchlebeſſerten bei Ferd. Liebo, Kunſtgärt⸗ 
ner, Berlin, Thiergarten am Moabiterwege, 
beim Schloſſe Bellevue. 


A. Krause, 
Holzſchneide⸗Künſtler, Graveur in 
Holz und Metall, 
empfiehlt fein Atelier, Mäntlerſtraße 
Nr. 2, zur Lasführung aller nur mögle 
chen Grapirungen, als Illuſtrationen zu Wer: 
ken, Vignetten, Stempel, Zeitungs: Annoncen 
ꝛc. 2 Auch werden daſelbſt Formen zum 

Kattun⸗ und Tavpetendruck geſtechen. 


Zum Fleiſch- und Wurſt⸗Ausſchie⸗ 
ben auf Sonnabend den 2. September la⸗ 
det ergebenſt ein: 

Hellmich, Gaſtwirth, Matthiasſtr. 27. 


Zwei neue Schreibſekretäre von Kirſchbaum⸗ 
Holz ſtehen einzeln als auch beide zu verkau⸗ 
fen an der Ohlauerſtr. Seitenbeutel Nr. 29. 


Von dem beliebten 


Sahn⸗Käſe 


empfing wieder neue Sendung, jo wie 


Emmenth. Schw.⸗Kaäſe, 
Hollandiſchen Käſe, 


und empfiehlt davon zu geneigter Abnahme: 


Carl Straka, 


Albrechts⸗Straße 39, d. kgl. Bank gegenüber. 


Neue 


ſchottiſche Voll⸗Heringe 


empfing in ſehr ſchöner Qualität und em⸗ 
pfiehlt in ganzen und getheilten Gebinden billigſt 


Carl Friedr. Keitſch, 


in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 


Ganz friſches Rehwoeld, 
von Rücken und Keule 1 Rtl. bis 1 Rtl. 10 Sgr. 
friſche Haſen, 
gut geſpickt. das Stück 15 Sgr., 
friſche Rebhühner, 
das Paar 9 Sgr., 

friſches Rothwild, 
vom Rücken das Pfund 3 Sgr., 
empfiehlt Frühling, Wildhändlerin, Ring 26, 
im goldenen Becher. 


riſche ſtarke Haſen, 
geſpickt 15 10 13 Sgr. ee empfiehlt 
zur geneigten Abnahme: 
Seeliger senior, Wildhändler, 
Neumarkt Nr. 45. 


Engel's Spezerel⸗ und 
Eigarren: Handlung, 
(Ohlauer⸗Straße Nr. 43) empfiehlt: 
gute Talgſeife, 7 Pfund für 1 Rtl. 
Cocos-MNuß⸗Oel⸗Soda⸗Seife, 
das Pfund 5 Sgr. 

Bei Engros⸗Käufen im Verhältniß billiger. 


Friſche Haſen, 


gut geipidt, a Stück 12 Sgr., die ſtärkſten 
a 10 Sgr.; Rebhühner das Paar 8 Sgr. 
die beſten 9 Sgr.; Rehkenlen von 1 Rtl. 
bis 1 Rtl. 10 Sgr.; Rehrücken von 1 Ktl. 
5 Sgr. bis 1 Rik. 15 Sgr., und Nothwild 
vom Braten, A Pfd. 3 Sgr., empfiehlt: 
Beier, Wildhändler, Kupferſchmiedeſtr. 16. 


Friſches Rothwild, 


das Pfd. 3 Sgr., friſche Rehrücken 1 Kthl. 
5 Sgr. und 1 Rthl. 10 Sgr., Rehkeulen 1 
Rthl. und 1 Rthl. 5 Sgr. Friſche Hafen ge: 
ſpickt 15 Sgr., empfiehlt: 5 
R. Koch, Wüudhändler, Ring Nr. 9, 
neben den 7 Kurfürſten. 


Eine friſche Sendung echten Kunzendor⸗ 
fer baierſchen Lager⸗Bieres empfing 


und empfiehlt die baierfche Bierhalle Gerſt 


und Reſtauration Ohlauerſtraße Nr. 9. 
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Ein großer Ofen, 
noch ganz brauchbar, iſt billig zu verkaufen 
Herrenſtraße Nr. 20 im Comtoir. 

Zu vermiethen Altbüßerſtruoße 42: 

1) Der erſte Stock, 6 ſchöne Vorderzimmer, 

Küche, Keller, mit oder ohne Bedienten⸗ 

Stube, Stall und Wagenplatz. 

2) Eine kleine freundliche Wohnung, 2 Vor⸗ 

der⸗Zimmer, 2 Kammern, Küche, Keller. 

3) Eine Stube mit Alkove, par terre 

Gleich zu beziehen iſt ein gut möblirtes 
Zimmer nebſt Koſt und Bedienung Oderſtr. 
Nr. 14, dritte Etage. 

Kupferſchmiedeſtraße Nr. 42 iſt im dritten 
Stock ein gut moöblirtes Vorderzimmer fofort 
billig zu vermiethen. 

Albrechtsſtraße Nr. 39 5 
iſt im zweiten Stock eine Wohnung von 6 
Stuben nebſt Zubehör zu vermiet en; Nähe⸗ 
res im Spezereigewölbe daſelbſt par terre. 

Neue Taſchenſtraße Nr. 4 
ſind noch Wohnungen zu vermiethen, mit 
oder ohne Stallung und Remiſe, und ſofort 
oder Michaelis zu beziehen; Näheres daſelbſt 
eine Treppe hoch. 8 

Michaelis d. J. zu vermiethen: Breite- 
Strasse Nr. 15, 3 Stuben, Küche mit ver- 
schliessbarem Entree, Boden und Keiler. 

Das Nähere parterre beim Wirth. 


Junkernſtraße Nr. 18 ift die dritte Etage, 
beſtehend aus 3 Zimmern, 3 Alkoven, Küche, 
Altane ꝛc. zu vermiethen und von Michaelis 
oder Weihnachten d. J. ab zu beziehen. 

Das Nähere ift im Komptoir Parterre da 
ſelbſt zu erfahren. 


Zu vermiethen und Term. Michaelis 
g zu beziehen: 1 

1) Mäntlerſtraße Nr. 9 mehrere kleine Woh⸗ 

nungen, aus Stube, Alkove und Küche be⸗ 


ſtehend; 

2) Neumarkt Nr. 23 ein Verkaufsladen; 

3) Schmiedebrücke Nr. 40: a) die 1. Etage, 
aus 3 Stuben, Alkove, Küche und Beige⸗ 
laß beſtehend; b. eine kleine Wohnung in 
der 4. Etage; 

4) Graben Nr. 34: a. eine kleine Wohnung 
par terre; b. eine desgleichen in der Len 
Etage; 

5) Altbüßerſtraße Nr. 3 die 1. Etage, aus 4 
Stuben, Alkove, Küche und Beigelaß be⸗ 
ſtehend; 

6) Kupferſchmiedeſtraße Nr. 46 die Bäckerei⸗ 
Gelegenheit; 

7) Ketzerberg Nr. 31 eine Wohnung in der 
1. Etage und eine desgl. in der 3. Etage, 
jede aus 2 Stuben, Küche und Beigelaß 
beftehend; 

8) Baſteigaſſe Nr. 6 eine Tiſchlerwerkſtatt; 
9) Altbüßerſtr. Nr. 44 eine kleine Wohnung. 
Sofort reſp. Term. Michaelis 

zu beziehen: 7 

1) Kupferſchmiedeſtraße Nr. 46 die 2. und 3. 
Etage, jede aus 3 Stuben, 2 Alkoven, 
Küche und Beigelaß beſtehend; 

2) ufergaſſe Nr. 28 mehre kleine Wohnungen; 

3) Schmiedebrücke Nr. 40 die 3. Etage, aus 
3 Stuben, Alkove, Küche und Beigelaß 
beſtehend; 

4) ufergaſſe Nr. 42 mehre kleine Wohnungen; 

5) Altbüßerſtraße Nr. 3 die 2. Etage, aus 
4 Stuben, Alkove, Küche und Beigelaß 
beſtehend; 

6) Neue Gaſſe Nr. 8: a. mehre kleine Woh⸗ 
nungen; b. eine Feuerwerkſtatt; e) eine 
Waarenremiſe; d. ein Pferdeſtall. 

Adminiſtrator Kuſche, 
Altbüßerſtraße Nr. 47. 


Alte Sandſtraße Nr. 15 iſt der erſte Stock, 
ſo wie auch ein Gewölbe zu vermiethen und 
bald oder zu Michaeli zu beziehen. 

Das Nähere daſelbſt im 2. Stock. 


Hotel garni in Breslau. 

Ohlaner Straße Nr. 75, in den 
drei Linden, dem weißen Adler ſchräge⸗ 
über, ſind elegant möblirte Zimmer auf ie 
liebige Zeit zu vermiethen, 


M. Sager, geb. Schultze. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. 
Kammerherr Freiherr v. Ziegler a. Dam⸗ 
brau. Gutsbeſ. v. Heydebrand a. Naſſadel. 
Gutsbeſ. Graf v. Zamoiski a. Krakau. Guts⸗ 
beſ. Graf v. potocki a. Lemberg. Gutsbeſ. 
Graf v. Noſtitz aus Berlin k. Theater-Ge⸗ 
ſchäfts⸗Bureau-⸗Inhaber Holding aus Wien. 
Hüttenbeamter Virnbaum a. Malapane. Be⸗ 
amtenfrau Dub a. Leipzig. Hofſchauſpieler 
Devrient a. Dresden. Bahnhofs-⸗Inſpektor 
Kawersberg a. Neuzelle. Lieut. v. Randow 
a. Krotoſchin. Kaufm. Scharf a. Liegnitz. 
Kaufm. Bruck a. Beuthen. Oberjäger Dom: 
browski a. Lübben. 
— . —— UNEETERLIT 


Breslauer Getreide⸗Preiſe 
unten Di, ——— 
Sorte: beſte mtttle seringfi. 
5 — — ⏑f — 
Weizen, weißer 70 Sg. 67 Sg. 64 Sg. 


Weizen, gelber 6 „ 64 „ 61 „ 
— ..... 38 2 7 36 x 32 2 
Bi... u, 5%, 23% „ 
Hafer a 18 2 177 7 16%, [7 


Druck und Verlag von Graf, Barth und Comp. 
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Galvano ⸗elektriſche Rheumatismus⸗Ketten, 


vorſchriftsmäßig und dabei ſehr gefällig und ſauber gearbeitet, offerirt einzeln und in Partien 
die Fabrik der galvand⸗elektriſchen Rheumatismus Ketten 
von Friedmann & Schmidt zu Tarnowitz 
e 8 im oberſchleſiſchen Bergdiſtrikt. 
Preis: ſtärkere 1 Rthlr. 15 Sgr., ſchwächere 1 Rthlr. 

Jede Kette iſt extra gepackt in einer länglichen Schachtel, auf deren Deckel das Wap⸗ 
pen der freien Bergſtadt Tarnowitz und unſer Fabrikſtempel abgedruckt. Bei jeder Kette 
liegt eine Gebrauchs ⸗Anweiſung in deutſcher und, wo es verlangt wird, auch in polnischer 
Sprache. — Wir beabſichtigen in allen größeren Städten Depots einzurichten, und ſind 
im Stande, unferen Herren Kommiſſionären neben ſehr vortheilhaften Bedingungen, einen 
ſehr hohen Rabatt zu bieten. Hierauf Reflektirende wollen ſich in portofreien riefen an 
uns wenden, worauf wir ihnen das Nähere ebenfalls portofrei zuſtellen werden. Für 
prompteſte und reelſte Ausführung der geehrten Beſtellungen werden nach Kräften ſorgen: 


Friedmann & Schmidt in Tarnowis O./S. 


Die wunderbare und überaus ſichere Heilkraft des Galvanismus ift namentli 
neueſter Zeit von den größten und gelehrteſten Aerzten und Phyſikern fo he — 
trefflich und erſchöpfend dargethan und nachgewieſen, daß auch jeder Schatten von einem 
Zweifel beſeitigt iſt. Als ein ganz vorzüglich wirkſames Heilmittel hat ſich aber der Gal⸗ 
vanismus beſonders bei Rheumatismen, Gicht, Nervenleiden, Kongeſtionen und anderen in 
dieſes Gebiet gehörenden Krankheiten bewährt und erwieſen. Die zur Anwendung bisher 
üblichen Apparate waren aber theils zu komplicirt, theils zu koſtſpielig, theils aber auch 
ſo beſchaffen, daß ſie nur von Sachverſtändigen gehandhabt und nur ſelten angewendet 
werden konnten. Der durch ſie erzeugte galvaniſche Strom rührte von außerhalb des 
Individuums liegenden urſachen — es war ſchwer feine Stärke nach dem jedesmaligen 
Erforderniß reſp. nach der Konſtitution des Patienten zu begrenzen — eine ununterbrochene 
Einwirkung deſſelben auf den krankhaften Theil war bei dem ſchwer transportablen Inſtru⸗ 
mente faſt unausführbar — die oft unterbrochene oder nur momentane Anwendung aber 
war häufig urſache zur Steigerung des Uebels, alles dieſes zulammen genommen bewirkte, 
daß die Kuren durch Galvanismus nicht zur allgemeinen Anwendung gekommen, was aus 
den hierüber laut gewordenen Klagen vieler großen Xerzte zu entnehmen iſt. — Durch 
unſere oben angekündigten galvano⸗elektriſchen Rheumatismus⸗Ketten find jene Uebelſtände 
— wir dürfen es mit Zuverſicht ausſprechen — vollſtändig beſeitigt. Die Kette iſt an 
und für ſich einfach, fubtil und für Jeden paſſend, der Preis fo niedrig, daß ihn auch der 
Unbemittelte erſchwingen kann (für notoriſch Arme verabreichen wir einzelne Exemplare 
gratis); die Konſtruktion iſt dem Zwecke angemeſſen und ſo überſichtlich, daß auch der 
Ungelehrte ſich zurechtfindet; die Wirkung iſt unzweifelhaft — der galvaniſche Strom wird 
fortwährend erzeugt und wirkt auf die krankhafte Stelle, wenn auch ſchwach, ſo doch un⸗ 
unterbrochen; ob der geringen Stärke des fortwährend wirkenden Galvanismus kann die 
Kette daher auch von ganz ſchwachen und ſogar kranken Perſonen ohne den geringſten 
Nachtheil getragen werden. — Die große Menge der überraſchendſten Heilungen, welche 
ſeit dem ſo kurzen Beſtehen dieſer Erfindung durch dieſelbe bewirkt worden ſind, liefert 
den beſten Beweis für die Brauchbarkeit derſelben. — Das geehrte Publikum bitten wir 
daher vertrauensvoll, dieſen unferen galvanoselettrifhen Rheumatismus⸗Ketten die wohl⸗ 
verdiente Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Friedmann Schmidt, 

Fabrik der galvano⸗elektriſchen Rheumatismuss Ketten. 


m Verlage von Graf, Barth Comp. in Bsres und O 

und et ee zu . in Brieg eh J. . : rene 

Becker, Berechnung der Zinſen in preuß. Courant von 5 Sildergroſchen bis 
incl. 1000 Rıtt. Kapital zu 2, 2 ½, 3, 3%, 3 ½, 4. 4½, 5 und 6 Proz. in 
48 Tabellen, a) für 1—30 Tage, b) für 2— 11 Monaſe und c) für 1—8 
Jihre. 4. Geh. 12 Sgr. 

Berghaus, Grundriß der Geographie. 8. Cart. 5 Ntir. 20 Sgr. 

Bornmann, Confirmations Scheine. 1. Sammlung. 7½ Sgr. 

Bräuer, Auszüge aus dem Zeichnenunterricht von Hippius. Nebſt 4 Tafeln in 
Steindruck. 8. Geh. 15 Sgr. 

Bräuer, Gutachten über das Erheben der ſchrägen Schrift zur Schulvorſchriſt, 
nebft 8 Tafeln Vorſchriften zum Schreibenlernen in der Volksſchule. 7½ Sgr. 

Fülle, Lehrbuch der Stereometrie für die odern Klaſſen der Gymnaſien und Real⸗ 
ſchulen. 8. 15 Sgr. 

Fülle, Auszug aus dem Lehrbuch der Stereometrie. 8. 10 Sgr. 

Gravenhorſt, Vergleichende Zoologie, nedſt 12 tabell. Ueberſichten. 8. 3 Rtlr. 

Gravenhorſt, Naturgeſchichte der Jaſuſionsthierchen nach Ehrenbergs großem 
Werke über dieſe Thiere, in einer gedrängten vergleichenden Ueberſicht dargeſtellt. 
(Ein Supplement zur vers leichenden Zoo ogie.) 8. 10 Sgr. 

Gravenhorſt, das Thierreich nach den Verwandtſchaften und Uebergängen in 
den Klaſſen und Ordnungen deſſelben dargeſtellt. Mit 12 lithograph. Tafeln. 
8. Geh. 1 Rilr. 7½ Sgr. 8 

Hänel, fiundiihe Stimmen an Kinderherzen, oder Erweckung zur Gottſeligkeit 
u zarteſte Alter, in Erzählungen, Liedern und Bibelſprüchen. 8. Geb. 
17 2 Sur. 

Hancke, Chlorzint als Heilmittel gegen Syphilis, chroniſche Exantheme und Us 
cerat onen. 8. 1 Rilr. 10 Sgr. 

Herzog, der katholiſche Seetſorger nach feinen Amtsverpflichtungen und Amtes, 
verrichtungen. Mit beſondtrer Bezugnahme und Rückſicht auf die Geſetze des 
königl. preuß. Staats. Mit hoher Approbation des hochwürdizſten Biſchofs 
von Culm. 3 Theile. 8. 4 Rtlr. 15 Sgr. 

Hoffmann, Verbäleniß des preuß. Gewichts und Maaßes zu dem Breslauer 
oder Schleſiſchen, ſowie das Verhältniß res Breslauer, Amſterdamer, Hamdur⸗ 
ger, Kopenhagener, Londoner, Petersburger, Wiener und Leipziger Gewichts und 
Maßes zu dem preuß. Gewicht und Maaße. In 10 ausführlichen Verglei⸗ 
chungs⸗Tafeln. 8. Geh. 10 Sgr. 
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Breslau, den 31. — 

(Amtliches Conrs⸗Blatt.) Geld- und Fonds⸗Courſe: Holländiſche Rand⸗ 
Dukaten 96 ½ Br. Kaiſerliche Dukaten 66˙% Br. Friedrichsd'or 113) Br. Louisd'or 
112% Gld. Polniſches Courant N4Y, Br. Oeſterreichiſche Banknoten 95 Br. Staats⸗ 
Schuld⸗Scheine per 100 Rtl. 3% % 74% Gld. Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 49, 
97 Br., neue 34, % 78% ld. Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 Nil. 3 , % 90% Br., 
Litt, B 4% 93 Br., 3 ½ % 81s, Br. Alte polniſche pfandbriefe 4% 90Y, Gld., neue 
90 Gld. — Eiſenbahn⸗Aktien: Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4%, 80 Br. Ober⸗ 
ſchleſiſche Litt. A 3/ % 93 Br., Litt B 93 Br. Krakau⸗Oberſchleſiſche 46 Br. Nieder: 
ſchleſiſch⸗Märkiſche 3740, 70 Gid. Köln⸗Mindener 34,0, 121 Gld. Friedrich⸗Wilhelms⸗ 


Nordbahn 45 Br. — Wechſel⸗Courſe: Amſterdam 2 Mt. 1427/, Gld. Berlin 2 Mt. 
90 ½ Gld., keine Sicht 100 % Br. Hamburg 2 Mt 150%, Gid., keine Sicht 182 Br. 
London 3 Mt. 6. 23 ½ Br. 1 
Berlin, den 30. Auguſt. 

(Cours⸗Bericht.) Eiſenbahn⸗ Aktien: Köln⸗Mindener 3 %% 77% u. t bez. 
u. Br., Prior. 4½%% 90 Gld. Niederſchleſiſche 3%, % 71% a 71 bez., Prior. 40, & 
Br. Prior. 5% MY. Br., Ser. Ill. 5% 801, bez. Oberfhtefifhe Litt. A % 09%, 
u. % bez., Litt. B 2%. u. „ bez. Rheiniſche 56 etw. bez., Prior. 4% 70 Gld. sPpofen: 
Stargard 4% 68%, u. . bez. u. Br. — Quittungs Bogen: Friedrich⸗Wilßelms⸗ 
Nordbahn 4% 45 / & 44 % a 45 bez. u. Br. — Fonds und Geld⸗Sortenz Staats⸗ 
Schuld⸗Scheine 3% % 74% bez. Seehandlungs⸗Prämien⸗Scheine a 50 Rtl. 877% etw. bez. 
Poſener Pfandbriefe 4% 96% Gld., neue 3½ % 79 etw. bez. Friedrichsd'or 1137 Br. 
Louisd'or 112%, bez. Polniſche Pfandbriefe 4% neue 90% Gld. ' 

Redakteur: NImds. 
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